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Vor 23 Jahren hat Heinrich Pröhle durch seinen 
Vortrag 'Eriegsdichter des siebenjährigen Krieges und 
der Freiheitskriege' (Leipzig 1857, Jubelausgabe zur 
Eörnerfeier. Altona 1863) zum ersten Male wieder das 
Interesse für Gleims 'Kriegslieder von einem preussischen 
Grenadier' geweckt, und später in seinem Buche 'Fried- 
rich der Grosse und die deutsche Literatur' (Berlin 1872) 
manche wertvolle handschriftliche Beiträge zu ihrer 
Würdigung und Charakteristik beigebracht. Jenes kleine 
dünne Duodezbändchen aber, in welchem sie zuerst ge- 
sammelt unter Lessings Fahne in die Welt getreten 
waren, ist äusserst selten geworden. Der ungenaue, in 
die vielbändige Gesammtausgabe vergrabene Druck Körtes 
aus dem Jahre 1811 (Gleims sämmtliche Werke Bd. IV 
S. 1 ff.) kann den heutigen wissenschaftlichen Anforderungen 
nicht mehr genügen. Hat sich so ein Neudruck der 
Kriegslieder als notwendig ergeben, so schien es geboten, 
gerade die Sammlung derselben , zu reproduzieren und 
nicht auf die Einzeldrucke zurückzugehen, in denen 
die Mehrzahl dieser Lieder zuerst in Land und Lager 
geflattert waren. Erst hier haben sie jene Gestalt be- 
kommen, in der sie die grosse Wirkung auf die Zeit- 
genossen ausübten und die reiche Nachfolgerschaft er- 
weckten. In jenen Flugblättern, die ich unten sorgfältig 
verzeichne, regt der neugeborene Nestling schüchtern 
seine Flügel und tastet noch am Boden hin : in der 
Sammlung erhebt er als kühner Adler seine mächtigen 
Schwingen über das Vaterland. In jenen Einzelbogen 
übt sich der bescheidene Dichter der 'Scherzhaften Lieder', 
der mit Götz und Uz auf der Universität zu Halle 
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nach dem Muster Anakreons getändelt and getrillert hatte, 
in einer ihm noch ungewohnten Dichtart : jene Sammlung 
tritt uns durchaus als eine gemeinsame Arheit eines 
neugebildeten Freundeskreises entgegen, als Ausfluss der 
vereinigten Thätigkeit der jungen preussischen Dichter- 
und Musikersehule. Kleist, der ihm in seiner Ode an 
die preussische Armee den Weg gewiesen hatte, bietet 
Gleim in seinen Briefen den Stoff und die Begeisterung 
dar; Ramler tritt schon hier als Sprachmeister seiner 
Freunde auf und bessert anstössige Worte ; der Berliner 
Advokat Krause, Gleims und Ramlers Freund, liefert die 
Melodien ; der Berliner Kupferstecher Meil das Titelbild 
und die Vignetten; Lessings Verleger Christian Friedrich 
Voss übernimmt den Verlag ; Lessing endlich, der als der 
eigentliche Sammler auftritt, schreibt die Vorrede und 
drückt dem ganzen Werke mit kräftiger Hand den Stempel 
seines Geistes auf. Und wenn auch keine andere Lesart der 
Sammlung auf ihn zurückgienge als jenes ^Biete Frieden 
nun' Nr. 11 V. 20 in der Ansprache an Maria Theresia, 
das er mit genialer Aenderung eines einzigen Buchstabens 
aus 'Bitte' korrigierte: so hat er schon dadurch allein 
den edlen 'Würzruch seines Fässleins drein gedämpft*, 
den Geist der Milde und Versöhnung gebreitet über Gleims 
Rachsucht und Unduldsamkeit. Es ist der gleiche Zug 
von Humanität und Weltbürgersinn, der Lessing bewog, 
in dem Gedichte 'Der Grenadier an die Kriegesmuse nach 
der Schlacht bey Zomdorf ' auf Mässigung und Milderung 
zu dringen ; zugleich eine schöne Fürsorge für Gleims 
Nachruhm : 'Der Grenadier soll und muss auf die Nach- 
welt denken ; oder wenn er es nicht thun will, so werden 
es seine Freunde für ihn thun' (an Gleim 14. IL 59). 
Die Kriegslyrik des siebenjährigen Krieges quoll 
reichlich empor.*) Als der berüchtigte Joh. Matth. Dreyer 



*) Ich benutze und erweitere im folgenden die ein- 
schlägige Darstellung in meiner Biographie Kleists, Werke 
Berlin, Hempel Bd. I. S. L ff. 



die 'Bremer Beiträge' fortsetzte und beendigte, gab er 
als letztes Heft (Bd. VI. 1759 4, 5, 6 Stück) eine Samm- 
lung von Kriegsliedern heraus, — ein trauriges Denk- 
mal poetischer Armut und künstlich erzeugter Be- 
geisterung. Die alten Odenskelette, die man schon zu 
tausenderlei Dingen missbraueht hatte, stopfte man jetzt 
auch einmal mit Krieg, Sieg und Ruhm aus. Der Pastor 
Lange, der schon im zweiten schlesischen Kriege bis 
zur ünerträglichkeit gedonnert und geflucht hat, wärmte 
diese abgestandenen Kriegsgedichte wieder auf und prä- 
sentierte sie mit neuer Garnierung ; aber der zwölfjährige 
Winterschlaf hatte ihnen keine neuen Kräfte gegeben. 
Auch die andern Dichter sangen aus der Entfernung 
über einen Krieg, den sie nicht mitmachten, über Dinge, 
die sie nicht kannten, am schönsten noch der junge 
Cronegk seine Ode 'Der Krieg' bei Eröffnung des Feld- 
zuges (Schriften, Leipzig 1763, Bd. IL S. 207 ff.), später 
1758 der Auricher Magister Job, Heinr. Schmid seinen 
'heiligen Gesang' unter demselben Titel, dessen reine, 
schöne und edle Sprache Herder stark überscliätzte (Werke 
Bd. Xn S. 278 ff. 454 f.). Oft waren die Gedichte nichts 
weiter als Schulexercitien , so George Gottfried Rogalls 
'Der Sieg bei Praag, in der kgl. deutschen Gesellschaft 
besungen. Den 6. May 1757 Königsberg', wie gleich- 
zeitig der österreichische Dichter Denis im Theresianum 
in Wien ähnliche Versuche unter seinen Zöglingen ver- 
anlasste und selbst anstellte: 'Poetische Bilder der 
meisten kriegerischen Vorgänge in Europa' 1760 und 61. 
(Vgl. Hofmann- Wellenhof, M* Denis. Innsbruck 1881 
S. 94 ff.) Die 'Zwei Kriegslieder an die ünterthanen 
des Königs von einem preussischen Officier', dem jungen 
Potsdamer Christ. GottL Lieberkühn, welchem Kleist 
zur Feldpredigerstelle im preussischen Begiment Prinz 
Heinrich verholfen hatte, waren zwar aus dem Felde 
gesungen, aber mit wenig poetischer Kunst. Nicolai 
hatte sie zum grossen Aerger des Verfassers in der 
'Bibliothek der schönen Wissenschaften' tadelnd ange- 



VI 



zeigt (Bd.L St. 2. S. 404, 1757). Ein schwächliches Gedicht 
von J. J. Ewald auf den Sieg bei Weissenf eis hat sich in 
Kleists und Herders Abschrift erhalten. In der Gloganer 
SchneidersfraU; Anna Lnise Karschin erwachte damals das 
poetische Talent und sie besang den Sieg bei Lissa (Glogaa 
1757). Die Berliner Bibliothek besitzt umfangreiche Fas- 
cikel ähnliche)*; meist anonymer Sieg- und Schlachtgesänge. 
Gleims ^Lieder eines preussischen Grenadiers^ sind 
nach all diesen stammelnden und stotternden Versuchen 
eine wirkliche That. Er war nicht im Felde ; aber er 
dachte und träumte sich ins Feld. Seine Verbindungen 
mit mehreren Militärs, die an verschiedenen Punkten 
bei der Armee standen, machten, dass er von allem 
schnell und gut unterrichtet war. Er fing den kriegeri- 
schen Geist, der ihm aus den enthusiastischen Briefen 
Kleists ^ entgegen wehte , zwischen den Zeilen auf und 
condensierte ihn zur poetischen Phrase. Immer bleibt 
es möglich, was Körte und andere behaupten, dass er 
bei einem Grenadierbataillon einen Bekannten hatte, der 
ihm Nachrichten zukommen liess. Die Märchen aber, 
die bis in unser Jahrhundert fortspuken (vgl. Pröhle, 
Friedrich der Grosse S. 59), dass der Dichter der Kriegs- 
lieder wirklich ein gemeiner Soldat gewesen sei*), sind 
gegenüber dem handschriftlichen Material unhaltbar. Sie 
beweisen nur, wie Gleim es verstanden, seine Lieder aus 

*) Vgl. üz an Gleün 12. XII. 61: 'Es hat sich ein ge- 
wisser Eil, ein versprengter Preussischer Korporal, hier auf- 
gehalten, der sich für den Verfasser der Kriegslieder ausge- 
geben. Er machte mit grosser Fertigkeit Verse und schrieb 
einen grossen Bogen voll über die Liegnitzer Affaire. Es 
kamen schöne Sachen darinn vor, von der Babilonischen Hure 
und dergleichen biblische Allusionen. Es sollte unter dem 
Nahmen des Verfassers der Kriegslieder gedruckt werden . . . 
Er hat nachgehends hieher gemeldet, dass er Oberst-Lientenant 
geworden; und nun wird nach ihm gestrebt, weil er in hie- 
sigen Landen einige tolle Streiche begangen. Er hat mich 
bey seinem zweymaligen Hierseyn nicht besucht, welches 
mich Wunder genommen hat. Glauben Sie, dass Ihr Grenadier 
nach Anspaeh kommen würde, ohne mich zu besuchen?* 
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passender Situation heraus ; mit möglichst getreuer An- 
lehnung an die Details der Wirklichkeit zu singen. Er 
fragte es, den König und seine Feldmarschälle persön- 
lich in denselben auftreten zu lassen, sie vom Schimmer 
der Hoheit entkleidet rein menschlich darzustellen, ihnen 
Worte in den Mund zu legen. Andererseits trug er 
dem Wunder- und Aberglauben der Menge Rechnung 
und scheute sich nicht, Gott und seine Engel mit sicht- 
barer Hand eingreifen zu lassen. Seine Begeisterung 
ist mit allerlei Firlefanz verbrämt: aber ein wahrer 
Kern echten Gefühls lässt sich aus der Umhüllung los- 
schälen ; sein Patriotismus verbirgt sich unter der Maske 
eines griechischen Freiheitssängers : aber darunter schlägt 
ein warm fühlendes, ein deutsches Herz; sein Stil ist 
durch allerlei künstliche Mittelchen emporgeschraubt: 
aber seine Gedichte sind wirklich sangbare Lieder, die 
ihren Weg zur Armee, deren Stimmung sie angeregt 
hatte, wieder zurückfanden, die man in Musik setzte 
und unter die Truppen verteilte, nach denen man 
Märsche komponierte. Nicht am wenigsten verdanken 
die Kriegslieder ihr volkstümliches Gepräge der glück- 
lichen Wahl des Yersmasses. Es ist die Strophe des 
alten englischen Tanz- und Kriegsliedes von der Chevy- 
chase, welches im 70. Stück des 'Spectator' mitgeteilt 
und von Klopstock in der 'Sammlung der vermischten 
Schriften von den Verfassern der Bremischen Beiträge' 
1749 V. Stück S. 404 ff. in drei Gedichten nachgeahmt 
und parodiert worden war. Es ist eine von den vielen 
Früchten, welche die Einwirkung der englischen Volks- 
poesie auf die deutsche Dichtung schon vor Herder und 
Bürger getragen hatte. Das neue Versmass, die kurze, 
vierzeilige Strophe mit dem durchgängig stumpfen Vers- 
ausgang wurde rasch beliebt ; einer der ersten Versuche 
in demselben ist Gessners 'Lied eines Schweizers an 
sein bewaffnetes Mädchen' in Bodmers Ciito 1751. 
Gleim that einen Schritt weiter, das Versmass in Deutsch- 
land einzubürgern, indem er ihm den Schmuck des 
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Reimes, den Elopstock weggelassen hatte, wieder zurück- 
gab. In dem stumpfen Versschluss muss die Zeit etwas 
altertümliches, heroisches, kriegerisches gefühlt haben 
(vgl. Quellen und Forschungen XXX, S. 144 f.). Lessing 
selbst vergleicht ihn im Vorberichte mit 'dem kurzen 
Absetzen der kriegerischen Trommete'*) (8. 4 Z. 21 f.) 
und Gleim schreibt an üz (2. XII. 58): Der weibliche 
Schlussreim scheine ihm zum Ausdruck männlicher Ge- 
danken allzuweichlich. Das Versmass ist es haupt- 
sächlich, das sich durch die vielen Nachahmungen der 
Kriegslieder von Chr. Fr. Weisses * Amazonen -Lieder' 
(Leipzig 1762), die sich auch in Format und Ausstattung 
an Gleim anlehnen, und von Gerstenbergs 'Kriegslieder 
eines königl. dänischen Grenadiers bey Eröffnung des 
Feldzuges' (Altena 1762) bis zu Lavaters 'Schweizer- 
liedern' (Bern 1767) und sogar bis zur Lyrik der 
Freiheitskriege, bis zu Stägemann verfolgen lässt (Pröhle, 
Kriegsdichter S. 7). Als Gleim dieses Versmass aufgab, 
war es mit der Popularität seiner Lieder vorbei. In 
dem Gedichte 'Der Grenadier an die Kriegesmuse' macht 
er den unglücklichen Versuch, das Kriegslied zu einer 
höheren epopöenartigen Gattung fortzubilden. Dies ist 
ihm gänzlich misslungen. Er wählt nach Brawes Vorgang 
im 'Brutus' und nach Kleists Muster im 'Oissides und 
Faches' den von Lessing angeregten fünffüssigen reim- 



*) Vgl. Der Zuschauer. Aus dem Engländischen über- 
setzet. Zweyte verbesserte Auflage. Leipzig, 1750 Bd.I. S. 341. 
(70. Stück): 'Das alte Lied von der Chevy- Chase ist das be- 
liebteste Tanzlied des Volkes in England: und Benj. John- 
son pflegte zu sagen, dass er es lieber gemacht haben möchte, 
als alle seine Werke. Herr Philipp Sidney spricht, in seiner 
Abhandlung von der Poesie, folgendermassen davon: Ich 
habe das alte Lied von Piercy und Douglas niemals singen 
gehört, dass ich nicht gefühlet hätte, wie mein Herz dadurch 
weit mehr, als durch eine Trompete beweget worden: ob 
es gleich von manchem blinden Fiedler mit einer eben so 
rauhen Stimme, als grob die Schreibart darinnen ist, ge- 
sungen wurde.' 
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losen lambns mit Stampfern Schluss und freiem Enjam- 
bement (vgl. Sitzungsberichte der phil. bist. Classe der 
kais. Akademie der Wiss. XC S. 672 ff.). Die vielen 
Unannehmlichkeiten; die ihm das Lied bereitete, haben 
ihm eine Fortsetzung in dieser Richtung verleidet. 

Gleims ^ Kriegslieder * müssen wol zurückstehen 
hinter den schönen Sangesblüten ; welche die Freiheits- 
kriege in deutschen Herzen hervorzauberten : durch einen 
Vergleich mit der Kriegslyrik des Jahres 1870 könnten 
sie nur gewinnen. In der gleichzeitigen Lyrik des 
siebenjährigen Krieges nehmen sie einen hohen Rang 
ein. Auch wenn wir die Volkslieder mit einbeziehen. 
Ich kann nicht mit Ditfurth (Die historischen Volkslieder 
des siebenjährigen Krieges, Berlin 1871, S. 9) bloss 
'hohle Wortfechterei ', bloss 'Gesuchtes, Schwülstiges, 
Gemachtes^ in Gleims Liedern finden. Gewiss entbehrt 
diese Kunstpoesie das innige und sinnige, das gerade 
einige Volkslieder jener Zeit auszeichnet, aber Ditfurths 
Sammlung beweist selbst, wie wenige solche wahrhaft 
schöne Lieder aus der Masse hervorleuchten. Auch Un- 
geheuerlichkeiten, wie das Bluttrinken Nr. 3 V. 9 stehen 
nicht vereinzelt; man vergleiche Kleists ^Cissides und 
Faches' 3. Gesang, Vers 53 f. (Werke Bd. I, S. 260), und 
gerade dieses Gedicht war im Kreise der Armee sehr 
beliebt; eine Strophe aber wie die folgende auf die 
Schlacht bei Zorndorf (Ditfurth S. 9, 69) : 

Ach, du grosse Kaiserin, 
Seynd das deine beste Trümpfe, 
Dass du solches Raubgesind 
Schickest her? Das ist zum Schimpfe 
Für dich selbst, und rechte Schand 
Ehrlichem Soldatenstand. 

sagt ganz dasselbe wie Gleims Verse Nr. 12 V. 198 f., 

nur offener, ehrlicher und unverblümter. Das eine muss 

zugegeben werden, dass die Achtung vor dem Gegner 

in den Volksliedern, die in der Armee selbst entstanden 

sind, eine grössere ist als in unserer Sammlung, trotz 

Lessings milderndem Einfluss. In dieser Beziehung muss 



sogar der sonst nicht hoch stehenden österreichischen 
Kriegslyrik unbedingte Hochachtung vor Friedrich dem 
Grossen nachgerühmt werden , die alle diese Dichter, 
auch die roheren, beseelt. (Vgl. Dr. H. M. Richter, 
Österreichische Volksschriften und Volkslieder im sieben- 
jährigen Kriege. Wien 1869 und W. v. Janko, Laudon 
im Gedichte und Liede seiner Zeitgenossen. Wien 1881.) 

Wir können an der Hand des Briefwechsels zwischen 
Gleim und seinen Freunden die Entstehung der einzelnen 
Lieder verfolgen und die Veränderungen des Textes dar- 
legen, die sie bis zur Veranstaltung der von uns zu 
Grunde gelegten Drucke erfahren haben.*) 

Gleim dachte eine Zeit lang daran, der Geschichts- 
schreiber des siebenjährigen Krieges zu werden und 
seine Freunde munterten ihn dazu auf. Zu diesem Zwecke 
verlangt er von Kleist detaillierte Berichte und Pläne, 
zum erstenmale nach der Schlacht bei Lowositz (5. X. 56) ; 
damals muss der Gedanke in ihm aufgetaucht sein, 
Lieder auf Friedrich den Grossen zu dichten. In einem 
Briefe an Uz (19. XIL 56) lesen wir: 'Sie, mein liebster 
Uz, Sie allein von allen unsern Poeten selten den Held 
bey Lowositz besingen. Wenn Sie tiberzeugt sind, dass 
unser Friederich den gerechtesten Krieg führt, der je- 
mahls geführt ist, und davon müssen Sie tiberzeugt 
seyn, so selten Sie auf ihn die Ode singen, die Horaz 
auf den August sang, als Er — Ich will gleich die Ode 



*) Den Briefwechsel zwischen Lessing und Gleim citiere 
ich nach Redlichs Sammlung im 20. Bande der Hempelschen 
Ausgabe, den zwischen Gleim und Kleist, der den 2. und 
3. Band meiner Eleistausgabe bilden wird, genau nach den 
Originalen, auch in der Orthographie, die dort nach modernen 
Grundsätzen geregelt werden musste; ebenso Gleims Brief- 
wechsel mit Uz und die andern ungedruckten Briefstellen. Es 
gereicht mir zur Freude auch an dieser Stelle der Verwal- 
tung der Gleimschen Familienstiftung in Halberstadt und dem 
Bibliothekar derselben Herrn Seminarlehrer E. Jaenicke meinen 
wärmsten Dank für die mir zur Verfügung gestellten Manu- 
skripte und Bücher aussprechen zu können. 
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aufsuchen. Es ist die 14*® des 4*®*^ Buchs. Quae cura 
patrum etc. Es ist keine Zeile darin, die nicht auf 
unsern Held passt. Sine clade victor war er bey Ein- 
Bchliessung der Sachsen. Ein Poet sollte sich mercken, 
dass Österreichische Überläufer gesagt haben, über dem 
Berge, worauf der König gehalten hätte, die Schlacht 
zu übersehen, und Befehle zu ertheilen, hätte ein Engel 
geschwebt; imgleichen dass würklich während der 
Schlacht ein Ungewitter entstanden, und gleichsam den 
weichenden Feinden nachgezogen, und über denselben 
bis in die späte Nacht gedonnert hätte ! ' Es sind die 
Grundzüge des späteren Siegesliedes auf diese Schlacht^ 
der Ausdruck klingt sogar wörtlich an Nr. 2, V. 125 f. 
an.*) Ich möchte aber doch nicht glauben, dass das 
Gedicht damals schon entstanden sei, obgleich es Lessing 
in seiner Becension (Voss. Ztg. 1 l.lll. 58, Werke Bd. XII, 

5. 634) 'das allererste von seinen Siegesliedern' nennt; 
vollendet ist es jedenfalls erst ein Jahr später. 

Die Eröffnung des Feldzuges im Frühjahr 1757 
und die siegreiche Schlacht Tor den Mauern Prags am 

6. Mai rief allenthalben die wärmsten Sympathieen für 
die Armee und ihre Anführer wach. Und jetzt be- 
gannen auch die Dichter ihre Leier zu stimmen. Kleist, 
der damals als Major- in Leipzig Gamisonsdienste leisten 
musste, allen voran. Schon am 3. Mai ist seine 'Ode 
an die preussische Armee' gedichtet, am 8. schon ge- 
druckt (Werke I, S. 100 f.), an demselben Tage ist 
Lessings prosaische 'Ode an den König' fertig , am 
12. schickt er sie an Gleim (Werke Bd. XX, 1, S. 109 f., 
vgl. Anz. f. deutsches Altertum VI, S. 176 f.). Hier liegt 
die Anregung für Gleim; hinter dem 'Sachsen' Lessing 
will er, der gute Freusse, nicht zurückstehen und die 
Ode war an ihn gerichtet; es hiess doch darin: 'Dir 
fehlt weder die Gabe, den Helden zu singen, noch der 



*) Den Engel, der über dem Schlachtfeld schwebt, hat 
Gleim später No. 10, V. 147 flf. benützt. 
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Held. Der Held ist Dein König ! . . . Singe ihn, Deinen 
König ! . . . . Singe ihn an der Spitze seines Heers , an 
der Spitze ihm ähnlicher Helden, so weit Götter den 
Helden ähnlich sein können.' Bald darauf werden die 
beiden Lieder, Nr. 3 und Nr. 5, der 'Schlachtgesang bey 
Eröfnung des Feldzuges 1757' und das 'Siegeslied nach 
der Schlacht bey Prag' entstanden sein. Ich glaube, 
das letztere zuerst: es ist unvergleichlich frischer als 
alle anderen, es haftet ihm jener undefinierbare Eeiz 
an, den nur Erstlingsversuche in einer bestimmten Gat- 
tung aufweisen , zumal den ersten Strophen. Auch ist 
dieses Lied Nr. 5 zuerst im Druck erschienen und bei 
einer Aufzählung in einem Briefe an üz (16. VIH. 57) 
setzt Gleim dieses zuerst: 'Nebst dem Siegeslied nach 
der Schlacht vor Prag sind verschiedene von gleicher 
Schreibart zum Vorschein gekommen, als 'Marschlied 
der Preussen' (gemeint ist jedenfalls Nr. 3), 'Siegeslied 
nach der Schlacht bey Collin' (Nr. 6) etc.' Es kann 
den Einfluss der prosaischen Ode Lessings nicht ver- 
leugnen; an deren achten Absatz 'Singe ihn im Dampfe 
der Schlacht, wo er, gleich der Sonne unter den Wolken, 
seinen Glanz, aber nicht seinen Einfluss verlieret' er- 
innert Nr. 5 V. 39 f., an deren neunten Absatz 'Singe 
ihn im Kranze des Siegs, tiefsinnig auf dem Schlacht- 
felde, mit thränendem Auge unter den Leichnamen seiner 
verewigten Gefährten' Nr. 5 V. 25 f. Das Lied erschien 
in zwei gleichlautenden Einzeldrucken: 

Siegeslied der Preussen | Nach der Schlacht bey 
Prag I Den 6*®^ May 1757. i Im Lager vor Prag 
1757. I 4 Bl. 40 und 

Sieges -Lied | der | Preussen, | nach der Schlacht bey 
Prag. I Berlin, | 1757. | 4 Bl. 4»; 
nach dem ersten Drucke hat es Lessing in der 'Biblio- 
thek der schönen Wissenschaften und der freien Künste' 
Bd.L St 2 (1757), S. 426—429 wiedergegeben, nur dass 
er in Vers 56 den Namen 'Theresia' blos andeutete: 
Th*** (Werke Bd. XII, S. 651 f.). Die Abweichungen 
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dieser Einzeldrucke von dem Texte unserer Sammlung sind 
gering : Nr. 5 V. i 3 Mit muntrer jugendlicher Kraft 
V. 15 Und hielt sie hoch an ihrem Schaft, | V. 22 sank 
fiel I V. 23 Ha !] 0, | V. 25 Vielleicht hat Friedrich dich 
beweint, | V. 35 Sein Schwerd ward roth , auf | V. 36 
dick] schwarz V. 43 Erblickte, schwarz von Rauch 
und Dampf, | V. 47 Er zittert nur vor | 

Den * Schlachtgesang bey Eröfnung des Feldzuges 
1757' schickt LesslDg scherzhafter Weise als litterarische 
Neuigkeit, die er von Berlin erhalten habe, am 14. Juni 
1757 an Gleim (Lessings Werke Bd. XX, 1. S. 112) mit 
folgenden älteren Lesarten : Nr. 3 V. 3 Ist auf und winkt 
uns in das Feld, | V. 1 1 f. Du Ungar ! Merseburger Bier 
Soll dann verschmähet sein. Lessing knüpft an diese 
zwei Verse die Bemerkung: ^Das einzige Merseburger 
Bier will mir nicht recht zu Halse! Wenn der tapfre 
Dichter nicht seit der Zeit geblieben ist und ich ihn 
jemals kennen lerne, so soll er mir diese Zeil^ ändern 
müssen. Mit der alten Lesart soll das Lied alsdann 
im Lager und mit der neuen auf dem Pamasse ge- 
sungen werden.' Gleim folgt dem Rate des Freundes 
und schlägt im Briefe an Kleist vom 28. Juli 1757 vor 
zu lesen : ' Unser Feldpanier Soll eine Flasche sein ' ; 
worauf Kleist (11. VH! 57) antwortet: 'Die Verbesserung 
der Stelle vom Merseburger Bier ist . . . schön, aber sie 
muss heissen: soll solche Flasche sein' (vgl. Anz. 
f. deutsches Altertum VI, S. 1 78). Mit dieser Lesart liess 
Lessing das Gedicht in der 'Bibliothek' vor Nr. 5 ab- 
drucken mit der ausdrücklichen Bemerkung, dass es 
ihm 'nur geschrieben zu Händen gekommen' sei. Der 
Text stimmt mit dem unserer Sammlung ganz überein, 
nur dass auch hier in Vers 16 die Namen nicht aus- 
geschrieben sind : 'Th*** undB*?' Am 21. September 
1757 gibt Lessing dem Halberstädter Dichter von diesem 
Druck Nachricht (Werke Bd. XX, 1, S. 134). Einen Einzel- 
druck kenne ich nicht. 

Nun tritt eine längere Pause in dieser Production 
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ein; bis die Schlacht bei Rossbach (5. XI. 57) einen 
neuen und diesmal energischeren Anstoss giebt. Schon 
am 14. November sehen ^wir die Ideen zu dem Gedichte in 
einem Briefe an Kleist auftauchen : 'Den Augenblick lese 
ein Schreiben von dem Grenadier, der die Siegeslieder 
gesungen hat. Er ist lauter Wuth, lauter Dithyrambus — 
Wir ruhen nichts sagt er, die Fr[anzosen] müssen fort, 
oder sie sollen alle auf dem Bajonette tanzen, zwölf 
Mann hoch lagen sie, wir stampften über sie her, sie 
lagen auf den Bäuchen, und baten Pardon; wir gaben 
ihn, du magst leben, du Hund ! aber ehre die Preussen 
— der Teufel soll die Hunde holen, wenn sie noch 
einmal meine Scheune plündern — In solchem Thon 
lautet sein Schreiben von einem ganzen Bogen — Wenn 
^s wahr ist, was er sagt, so müssen nicht Ein Tausend 
Todte, sondern Zehn Tausend auf dem Platz geblieben,, 
und zwanzig Tausend gefangen seyn — .' Man vergleiche 
damit nur Nr. 9 V. 219 f. : 'Auf ihren Bäuchen lagen sie^ 
Und baten Leben' ; auch später hat Gleim gerade 
von diesem Liede immer behauptet, es sei nur ein Brief 
des Grenadiers in Verse gebracht (an Kleist 6. I. 58). 
Er trägt durch das Gedicht auch einem Wunsche Lessings 
Rechnung, der verlangt hatte, 'der Grenadier könte 
nun woll einmal ein lustig Stückchen singen' (Kleist an 
Gleim 8. XI. 57). Am 3. Dezember ist es fertig, am 
8. Dezember ist es in Lessings Händen, der es Kleist 
mittheilt. Die Freunde loben und bewundern im all- 
gemeinen, ohne im einzelnen mit dem Tadel zu kargen« 
Die Mischung zwischen Ernst und Scherz machte einen 
guten Eindruck. 'Er ist so erhaben, so naif und hie 
und da so burlesque, wie ich gar nicht weiss — schreibt 
Kleist (9. XIL 57) — Die Kupferstiche vom Hogarth 
zum Hudibras sind nicht so burlesque als Ihre Gemähide 
der Franzosen und Beichstruppen. Wenn Sie gar nichta 
als dies Stück gemacht hätten, so wären Sie ein un- 
sterblicher Mann'. Lessing schliesst sich am 12. mit 
dem Ausrufe an: *0, was ist unser Grenadier ftlr ein 
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yortrefflicher Mann ! loh kann Ihnen nicht sagen,, wie 
gut ^r seine Sachen gemacht hat ! . . « Zu einer solchen 
nnanstössigen Verbindung der erhabensten und lächer- 
lichersten Bilder war nur er geschickt V Getadelt wurden 
von den Freunden besonders drei Stellen, um deren 
Änderung 'seine zwei Bewunderer den Grenadier recht 
höflich bitten'. 9,17 muss im Manuscript 'Kugeldonner' 
gestanden haben ; im Briefe an Kleist vom i 2. Dezember 
1757 setzt Gleim dafür 'Pulverdonner', wie wir jetzt 
lesen. 9,52 war Kleist das 'Morgenbrod', das die Soldaten 
kochen, anstössig. Das liesse der Grenadier 'gerne stehen, 
wenn man es nicht tadelte — erwidert Gleim — ich 
habe ihm selbst schon eine Erinnerung dabey gemacht, 
aber er schrieb mir : Sie werden ja im Lager vor Prag 
gesehen haben, dass der Soldat Morgenbrod kocht. Und 
dann schickt sich ein halb burlesquer Ausdruck in solch 
Gedicht — Aber wenn ich ihm sagen werde, dass Sie, 
mein liebster Kleist, das gekochte Morgenbrod nicht leiden 
können, so wird er es gleich ausstreichen.' Man darf 
daran erinnern, dass es in Gleims autobiographischen 
Fragmenten, die lange nach Kleists Tod niederge- 
schrieben wurden, heisst : 'Auf dem weissen Berge kochte 
Gleim seinem Kleist in einem Brattiegel eine Suppe; 
Commisbrod, Wasser und ein wenig Butter waren die 
Bestandteile. Sie schmeckte den beiden Freunden vor- 
trefflich.' So blieb denn das 'Morgenbrod' auch stehen. 
Gewichtiger waren Lessings und Kleists Einwen- 
dungen gegen eine andere Stelle 9, 93 — 96. Wie diese 
Strophe im ersten Manuskript gelautet hat, lässt sich 
nicht deutlich ersehen. Aber soviel ist klar, dass statt 
'Keith' der 'Prinz Heinrich' genannt war; man fand 
eine Zweideutigkeit darin, die um der Leute willen un- 
umgänglich geändert werden müsse. Gleim gab das zu 
und machte mehrere Besserungsvorschläge, die ihm mehr 
Mühe bereiteten als ein neues Siegeslied; am 19. Dezember 
meint er, am hesten sei es, jeden Namen wegzulassen 
und bloss zu schreiben : 'Als aber plötzlich vor uns 
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her I Ein Tapfrer Feuer rief | und Feuer war, o da wj 
Er I Der erste welcher lief. | Vorher aber am 12. Dezemb« 
hatte er als des Grenadiers Verfügung an Kleist mi 
getheilt: 'Die Zeile War er der erste, welcher li<^ 
hat er durch den Ausruf Der Tapfre! zu heben g^ 
sucht' und hinzugefügt: 'Er mag den Pr[inzen] Heinric^^ 
lieber gar auslassen und einen andern an die Stel^ 
setzen, der Feuer! gerufen hat\ Dieser Anordnua.^ 
gemäss verfuhr Kleist, als er das Gedicht auf eine 
schüchtern vorgebrachte Bitte Gleims hin in Leipzig 
drucken liess. Am 19. Dezember schreibt er dem Freunde 
darüber: 'Die Stelle — — habe ich Keith adressiert, 
der ein wahrer Held ist und sie verdient, der dem Tode 
mit kaltem Blute braviert und der keine Zweydeutigkeit 
suchen wird, wo keine ist, und bey dem sie auch nicht 
so viel zu bedeuten hat. Morgen wird es fertig, und 
ich will es Ihnen dann übersenden.' Gleims oben er- 
wähnter Anderungsvorschlag im Briefe von demselben 
Tage kam also zu spät. Ebenso sein Wunsch, dass in 
der vorletzten Zeile 9, 251 statt 'zu schlagen einen 
andern Feind' geschrieben werde 'zu schlagen unsern 
grossen Feind', wie es im ursprünglichen Koncepte ge- 
heissen habe, und dass auf den Titel 'Merseburg den 
j2ten November 1757' gesetzt werde. Dieser durch 
Kleist in Leipzig veranstaltete Druck hat sich bis 
jetzt noch nicht wieder gefunden*) (vgl. auch Pröhle, 
Friedrich der Grosse, S. 68. Anm.) : Gleim aber hat die 
AndeiTing des Freundes, auf die er sehr begierig 
war, acceptiert. Er hatte es zuerst in Halle drucken 
lassen wollen, sich aber mit dem dortigen Buchhändler 
nicht einigen können, in Halberstadt hatte er es der 
Franzosen wegen nicht . gewagt ; die Leipziger Ausgabe 
ist ihm daher sehr willkommen. Die folgende Berliner 



*) Einen flüchtigen, bis zur Sinnlosigkeit fehlerhaften, mit 
der Berliner Ausgabe übereinstimmenden Druck ohne Ort kann 
ich nicht dafür halten. 
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Ausgabe ist höchst wahrscheinlich ein Abdruck der 
Leipziger : 

Sieges -Lied | der | Preussen, | nach der Schlacht bey 
Rossbach. | Berlin, | 1757. | 12 Bl. 4». 
(Vgl. Lessings Recension in der Voss. Ztg. 7. L 58. 
Werke Bd. XII, S. 632 f.) Er weicht von dem Text unserer 
Sammlung nur in folgenden Stellen ab : 9, 46 Und 
bracht den grossen Tag, | 59 Von] Und | 94 Der Tapfre ! 
Feuer rief, | 95 Feuer ward ; | 252 ziehn.] fliehn. | 
Ausserdem fehlen die Verse 173—188 und 197—208, 
wodurch das Gedicht einen ungleich rascheren Gang 
und eine schönere Abrundung hat als in der späteren 
Fassung. Bei der Einschaltung mag ihn das Bestreben 
geleitet haben, keine der deutschen Provinzen zu ver- 
kürzen ', zu den Strophen vom Münstermann und Cöllner 
201 — 208 liess er sich von dem Domdechant Spiegel 
verleiten; am 1. Februar 1758 sendete er sie an Lessing, 
weist ihnen aber einen andern Platz an, als sie jetzt 
einnehmen. Uz hat ein ganz richtiges Gefühl geleitet, 
wenn er schon von der ersten Fassung urteilte (1 3. IIL 58): 
* Wenn Sie . . . die deutschen Völker weggelassen hätten, 
so glaube ich, dass Ihr Lied am Plan viel gewonnen hätte.* 

Bald nach Vollendung von Nr. 9 muss Nr. 8, das 
' Heraasforderungslied vor der Schlacht bey Rossbach', 
entstanden sein. Dies ist wol der 'Rossbachsche Schlacht- 
gesang', den Gleim im Briefe an Kleist (23. XII. 57) 
erwähnt. Er wird ihn kurz vorher an Lessing geschickt 
haben, die betreffenden Briefe sind verloren. Einen 
Einzeldruck hat es wol nicht davon gegeben. 

Jetzt wird das * Siegeslied nach der Schlacht bey 
Lowositz', Nr. 2, hervorgesucht und vollendet. Am 
23. Dezember ist das * Mittelstück' Kleist schon bekannt; 
am 26. wird 'Kopf und 'Schwanz' als Weihnachts- 
geschenk nachgesendet. Auch hier gab es eine Stelle, 
an der die Freunde Anstoss nahmen, über die viel 
hin und lier geschrieben wurde und die sogar den 
Druck verzögerte : ^Die Trommel, worauf der Held sass ' 
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[2, 1 7] muBB wegbleiben — verlangt KleiBt ganz en 
schieden (4. 1. 58) — Meinetwegen möchte sie nicht wej 
bleiben ; denn sie hat das erste Mal, als ich die Stel 
las, nicht zum Lachen bewegt; aber es gibt gar bo; 
hafte Menschen in der Welt, sie könnten über andei^^ 
Neben -Ideen, die ihnen dabei einfielen, lachen, ui%^ 
Ihnen . . . den Ausdruck übel auslegen/ Gleim gibt ih: 
Recht (6. I. 58): *es giebt Narren, welchen der Hefe^ 
auf der Trommel anstössig seyn könte; zwar müsste 
und würde er es in historischer Erzählung nicht seyn; 
denn es ist wahr, dass der König in der Nacht vor der 
Schlacht bey Lowositz sich auf eine Trommel nieder- 
gesetzt hat, welches ich mit dem Briefe eines Augen- 
zeugen beweisen kann, wie denn in allen Liedern kein 
Umstand ist, den ich nicht aus Briefen oder Erzählungen 
der besungenen Helden genommen habe .... Aber, wie 
gesagt^ es giebt Schöpse, mit welchen man dumm sein 
muss, und um deren willen wollen wir die Trommel in 
einen Hügel verwandeln und so setzen: 'Auf einem Hügel 
sass der Held'. Das: 'sprang auf von seinem Helden- 
sitz' [2, 29] verliehrt zwar seine Stärcke ; aber es mag 
so bleiben.' Diese Änderung befriedigte aber Kleist 
keineswegs. Er poltert noch am 27. Januar 1758: 
* Die Trommel ! die Trommel ! Ich denke dabey immer 
an das Barbierbecken im Don Quixote, und die mechante 
Welt könte noch ärger denken. Der Hügel bessert 
nichts ; ich wollte, dass gar nicht daran gedacht würde, 
ob ein Held sässe oder ginge etc.' So liess ers denn dabei 
bewenden. Am 6. Februar 1 758 kann Lessing melden, dass 
das Gedicht unter der Presse sei und dass die Trommel 
stehen bleibe: 'der Oberstwachtmeister hat es erlaubt.' 
Am 1 1. März zeigt es Lessing an (Werke Bd. XH, S. 634 f.) : 
Sieges -Lied | der | Preussen, | nach der Schlacht bey 
Lowositz, I den 1*«'^ October 1756. | Berlin, 1758.| 
8 Bl. 40 
ohne Variante vom späteren Texte. 

Am 5. Dezember war die Schlacht bei Leuthen, oder 
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wie sie Friedrich nannte, bei Lissa geschlagen worden. 
Schon am 12. fordert Lessing den Grenadier auf, auch 
auf diesen Sieg etwas zu machen ; am 19. spielt Gleim 
darauf an, dass er das Lied in der Arbeit habe, am 
26. citiert er bereits Vers 2 — 20, am 9. Januar 1758 
ist es fertig und er teilt Kleist umfangreichere ' Proben 
daraus mit. Am 6. Februar ist es unter der Ptesse, am 
11. März kündigt es Lessing an: 
Sieges -Lied | der | Preussen, | nach der Schlacht bey 
Lissa, I den 5*«^^ December 1757. ] Berlin, 1758.J 
11 Bl. 40 
mit der im späteren Drucke fehlenden Anmerkung zu 
10, 118 ^Man sagte den österreichischen Soldaten: die 
Preussische Wachparade solle aufgehoben werden.' 

Das Lied hat vor dem Drucke manche Umarbeitung 
erfahren; Gleim klagt (6. L 58) gegen Kleist, er habe 
sich noch keinen einzigen Tag 'in dazu gehörigen 
Enthusiasmus unterhalten können, daher es sehr ungleich 
ausfallen wird, auch wird es bei so viele Reprisen all- 
zulang.' Eine ausführlichere handschriftliche Fassung, 
in der es dem Rossbacher Siegesiiede sehr ähnlich ist, 
hat sich erhalten und Pröhle teilt (Friedrich der Grosse, 
S. 69) zwei Strophen daraus mit; die eine 

Ja Prinz, lass heute den Capaun 
Am Spiesse langsam drehn, 
Es möcht ihn diesmal Du und Dann 
Spät auf der Tafel sehn. 

ist an Prinz Karl von Lothringen gerichtet; zu der andern 

Das fürchterliche Hudry hutt 
Brüllt heute kein Pandur, 
Heut ist er ganz und gar caput, 
In Wäldern brumt er nur. 

findet sich die handschriftliche Anmerkung Gleims : 'Der 
Panduren gewöhnliches Geschrei, wenn sie ihrem Feind 
nachhauen'. Vielleicht teilt uns Pröhle diese Fassung 
aus seinen Papieren einmal vollständig mit. Aber auch 
die in den Briefen an Kleist (26. XII. 57 und 9. L 58) 
mitgeteilten Bruchstücke ergeben Varianten, die ich im 
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folgenden verzeichne 10, 3 Stolz wie der Ungar, der geflohi 
V. 11 und 12 stehn vor 9 und 10; V. 15 und 16 v 
13 und 14; V. 165—172 vor 161—164 und laute) 

j 165 Wir sahen drohendes Geschütz; 

Und giengen frisch darauf 
Nicht Donnerschlag, nicht rother Blitz 
Hielt Retzows Helden auf. 

Sie folgten in Gefahr und Streit 
170 Dir tapfrer Ferdinand, 

Zu sterben allesamt bereit 
Mit dir fürs Vaterland 

wobei auf Kleists Brief vom 4. Januar 1758 zu ver- 
weisen ist : ^Der Prinz Ferdinand vom Hause ist freilich 
bey der Schlacht bey Lissa gewesen und hat jetzo wie 
allmal sehr brav gethan, wie er auch bei Prag blessirt 
war. Sie müssen ihn absolut nennen; er ist ein un- 
vergleichlicher Herr. Retzow verdient auch eine Stelle 
in dem Siegsliede. Er ist ein guter General, der viele 
pr^sence d'esprit hat und viele Ehre und bravoure'; 
ferner 10, 180 deine] seine | 185 Vater!] Brüder, | 
J95 Wir sahen aus, wie lauter Tod, | 199 Brannt 
alles, alles schäumte Wuth | Nach V. 212 folgt der 
Anfangsvers einer unvollendeten Strophe : Warum empört 
die ganze Welt etc. | 215 das] dein | 

Gleim muss die Absicht gehabt haben für die 
Sammlung der Kriegslieder den Anfang von No. 10 zu 
kürzen. Lessing will davon nichts wissen (19. IV. 58): 
*Von seiner vorgeschlagenen Verkürzung des Eingangs 
zum Lissa'schen Liede halte ich, eigentlich zu reden, 
nichts. Will er aber durchaus lieber einige Schönheiten 
verlieren, als den Beifall der Kunst richter vom 
kurzen Athem (denn nur ein kurzer Athem kann den 
Eingang zu lang finden) entbehren, so muss er wenigstens 
die erste und letzte Strophe davon beibehalten'. Die 
Verkürzung hat nicht stattgefunden, so wie auch der 
'Haarzopf' in V. 39, an dem Sulzer Anstand nahm 
(Briefe der Schweizer S. 310), unverkürzt stehen blieb. 
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No. 11 wird im Briefwechsel nicht erwähnt. Es 
wird aber im Jannar 1758 gedichtet sein. Der erste Druck 
Lied der Preussen | An die Käyserin Königin, | nach 
Wiedereroberung | der Stadt Bresslau | am 19ten 
December 1757. | Gedruckt, Bresslau den 20ten 
Decemb. 1757. | 2 BI. 4 
weicht von dem Text der Sammlung nur in zwei Versen 
ab 20 Biete] Bitte | 25 Grösserer kein Feind. | Über- 
einstimmend ist ein zweiter Druck von No, 1 1 in Vereini- 
gung mit No. 1 und No. 4 

Lied I eines Preussischen Grenadiers | bey Anfang des 
Krieges 1756. | und | Schlachtgesang | der Preussen 
I vor der Schlacht bey Prag | den 6. May 1756. | 
nebst I dem Liede der Preussen | an die Kayserinn- 
Königinn nach | Wiedereroberung der Stadt Bress- 
lau I am 19. Dec. 1757. | Berlin, 1758. | 4 Bl. 40. 
Nur No. 4 zeigt Varianten: V. 13. Was hilfts, dass 
schreckliches Geschütz | V. 15, 16 Was hilfts, dass du 
mit Kunst und Witz Dein Lager hoch umschanzt? | V. 27 
Hast du gebohrenj Hat Wien gebohren | No. 1. ist am 
1. Februar 1758 an Lessing gesandt. 

Am spätesten vollendet sind die beiden Lieder auf 
die Schlacht von Collin (18. VI 57). Ein erster Ent- 
wurf von No. 7 muss schon Juli 1757 fertig gewesen 
sein, am 25. citiert Gleim Vers 31 und 32 daraus und 
sendet es am 28. Juli an Kleist Gedruckt aber wurde 
es damals nicht. Zwar schreibt Gleim schon am 8. August 
1757 davon an Lessing: 'Sein Siegeslied nach der Schlacht 
bei Collin habe noch nicht gesehen , aber ein guter 
Freund hat mir gemeldet, dass es zu Leitmeritz gedruckt 
wäre. Will es Ihnen mitteilen, sobald es bekomme' und 
der Brief an üz vom 16. August 1757 führt es eben- 
falls unter den bereits erschienenen an. Dagegen heisst 
es fast ein Jahr später im Briefe von Lessing an Gleim 
(8. Vn. 58) schon während des Druckes der Sammlung: 
'Sie glauben nicht, wie zufrieden ich mit Ihnen und dem 
Grenadier bin. Er hat sich vortrefflich aus dem Handel 
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gezogen, nnd ich wüsste nicht das OeringstC; was 
seinem Gollin'schen Liede zu ändern wäre. Es kl 
noch eben zurechte, obgleich der Druck schon bis 
das Rossbach'sche Lied fortgerückt war. Einer so i^ 
teressanten Vermehrung wegen hat ja leicht ein Bog^^ 
können weggeworfen werden.' Man könnte diese Woi^ 
zunächst auf No. 6, den 'Schlachtgesang vor dem TrefP; 
bey CoUin', das erst damals entstanden ist, bezieh^ 
wenn Lessing nicht hinzusetzte : 'Sieben Lieder hat Her 
Krause componirt ; das CoUin'sche muss das achte seil 
Denn dieses muss nothwendig eine eigne Melodie be 
kommen, weil ein eigner Geist darin herrscht , der zi 
den andern Melodien nicht passen würde.' In der Tha 
enthält die Sammlung 8 Melodien mit der zu No. 7.^ 
Die Lieder auf die Schlacht von Collin scheinen gemein 
zu sein, wenn Kleist (14. VIL 58) schreibt: 'Ihre beidei 
Siegslieder sind recht hübsch, obgleich allen vorigen nich 
gleich.' üz nennt unter den für ihn neuen Liedern de 
Sammlung auch das auf Collin (an Gleim 26. IX. 59] 
Was nun diese Sammlung selbst betrifft, so rühi 
die erste Anregung dazu von Lessing her, der schoi 
am 12. Dezember 1757 die damals fertigen drei Liede 
No. 3, 5 und 9 mit dem erst geplanten No. 10 zu eines 

*) Die Tempobezeichnungen der Melodieen, deren Notei 
unser Neudruck nicht wiedergeben will, scheinen mir für dii 
Auffassung der Lieder charakteristisch, so dass ich sie hie 
verzeichne ; No. 1 hurtig und herzhaft ; 2 hurtig und prächtig 
4 muthig und geschwind; 5 fröhlich; 7 gesetzt; 9 lustig 
10 erhaben und freudig; 11 lebhaft Später wurden dii 
Kriegslieder von andern componiert vgl. 'Preussische | Elriega 
lieder | in den | Feldzügen 1756. und 1757. | von | Einen 
Grenadier. | (Vign.) | Mit neuen Melodien. | Berlin 1778. | 3 
und 82 S. 8« nach Körte, Gleims Leben 1811, S. 493 voi 
Telemann. Femer von Schnbart vgl. den ungedruckten un 
datierten Brief von Schubarts Sohn, Legationssecretär in Ei 
langen, den Gleim am 21. XIL 98 empfieng: *Die Compositioi 
zu Ihren herrlichen Kriegsliedern, womit mein Vater bis ai 
sein Ende so manchen Erdensohn mit Begeisterung für Friedricl 
entflammt hat, sollen Sie gleichfalls von Sohnes Hand erhalten. 
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Ganzen vereinigen möchte. Gleim müsste einen kleinen 
Vorbericht machen; *um jeden Leser auf den rechten 
Gesichtspunkt zu stellen , aus welchem er die Lieder 
betrachten müsse.' Gleim muss aber Lessing selbst um 
die Ausführung dieses Plans gebeten haben — die Briefe 
fehlen — am 6. Januar 1758 schreibt er an Kleist: 
'Dass dem Fr[inz] Heinrich'schen Hoffe das Bossbach'sche 
JSiegeslied nicht gefällt, wundert mich nicht. Auch wird 
mich nicht wundern, wenn manche andere an dieser 
Art Lieder keinen Geschmack finden. Sie steht zwischen 
der hohen Ode und dem gemeinen Liede allzu sehr in 
der Mitte ; als dass je das Urteil den rechten Punkt 
treffen könte. Deshalb auch wird nöthig sein, dass 
Herr Lessing dem unbestimmten Geschmacke unserer 
Prinzen und Helden zurecht helfe ; ich freue mich recht 
auf seine Vorrede, denn, ohne Zweifel wird er eine 
schöne Abhandlung von Kriegesliedern hineinbringen.' 
Und Lessing ist bereit, Gleims Wunsch zu erfüllen 
(6. IL 58) : 'Und der Grenadier erlaubt es doch noch, dass 
ich eine Vorrede dazu machen darf. Ich habe Verschie- 
denes von den alten Kriegsliedern gesammelt ; zwar un- 
gleich mehr von den Kriegsliedern der Barden und Skalden 
als der Griechen. Ich glaube aber auch, dass jene für uns 
interessanter sind und auch ein grösseres Licht auf die 
Lieder unsers neuen Skalden werfen.' Am 25. Februar 
1758 sind die Lieder schon 14 Tage in der Druckerei ; 
die Vorrede aber scheint Mitte März noch nicht fertig 
zu sein; Lessing möchte den lieben Grenadier gerne 
sprechen, um sie 'in seine Seele zu machen' (Kleist an 
Gleim 14. III. 58). Drucker« und Kupferstecher ver- 
zögern die Vollendung noch lange. Am 6. August endlich 
kann Lessing das erste Exemplar nach Halberstadt 
senden. 'Hätte ich gern in der Welt etwas recht gut 
machen wollen, — schreibt Lessiug, fast möchte man 
glauben, mit leiser Ironie — so wäre es dieser Vorbericht 
gewesen ; aber was hilft es, dass man etwas will, wenn 
man nicht die Kräfte dazu hat? Alles, was ich hätte 
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sagen können^ zu sagen, dazu hatte ich nicht den Pia 
und das Wichtigste und Vornehmste nur zu sagi 
nicht die erforderliche Unterscheidungskraft, ohne Zwei! 
Sollte der Grenadier also mit meinem guten Will^ 
ebenso wenig zufrieden sein, als ich es selbst bin, 
versprechen Sie ihm nur, dass ich es bei einer zweite 
Auflage besser machen will Denn alsdenn sollen »^^ 
liebster Freund, mir mit Ihrem guten Rate mehr an <^^ 
Hand gehen und in dem Vorberichte ändern, ausstreichen^ 
hinzusetzen, wie und wo es Ihnen gut dünkt'*) 

Konnte Lessing am Schlüsse seines Vorberichtes 
ein kleines Fragment eines Grenadierliedes mitteilen^ 
das in der Sammlung keinen Platz fand, so können 
auch wir ein paar Bruchstücke als Nachträge beibringen» 
Das erste ist ein kurzer poetischer Brief, welchen Gleim 
nach dem Gefecht bei Borne von dem Grenadier em- 
pfangen zu haben vorgab (an Kleist 12. XII. 57): 
'Der König lebt, zehn tausend Feinde sind todt 

Der Enkel, Sieger Friederich I 

Glaubt deine Wunder nicht 
Sie lesend überzeugt er sich 

Er les' ein schön Gedicht. 

Auf dem Schlachtfelde bei Borne abends den 5. Nov. 1757.^ 
Das andere sind zwei Strophen in einem Briefe an 
Lessing (22. XL 58). 'Sie sowohl als Herr Ramler 
haben mir vorgeworfen, ich hätte Ihnen sein Siegeslied 
auf die Schlacht bei Zorndorf vorenthalten. Ich weiss 



*) Zu den Versen des Archilochos, welche die Vorrede 
schliessen und die ans Athenäas XIV. 23. p. 627 c. genommen 
sind, ist zu vergleichen Lessings Brief an Gleim 5. IX. 58 : 
,Die griechische Grabschrift, die ich ihm . . . gesetzt habe^ 
sind zwei alte Verse, die bereits Archilochus von sich gesagt 
hat: Ich bin ein Knecht des Envalischen Königs (des Mars) 
und habe die liebliche Gabe der Musen gelernt. Sie schienen 
mir wegen ihrer edeln Simplicität der Anführung würdig zu 
sein und drücken den doppelten Charakter eines solchen 
kriegrischen Dichters aus.' Die Verse aus Horaz, welche am 
Schluss des ersten Liedes stehen, hatte Gleim im Briefe an 
Kleist 6. I. 58, den Lessing gewiss gelesen hatte, citiert. 
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aber ganz gewiss von keinem. Nur zwei Strophen eines 
Liedes vor der Schlacht hat er in einem Schreiben ein- 
fliessen lassen, wovon Herr von Kleist mag erwähnt 
haben. Hier sind sie: 

Weil von den Kriegern aller Welt 

Du nicht bezwungen bist, 
Nicht fällst, nicht weichen willst, o Held, 

Der Macht nicht, nicht der List: 

So schicken sie, o Friederich, 

Mordbrenner in dein Beich 
Und Henker, Vater, wider dich 

Ist ihnen Alles gleich ! 

Er sagte, er hätte sie bei dem Uebergange über die 
Oder gesungen.' Dies sind wol 'die zehn Zeilen, die 
ich auf die Schlacht bey Zorndorf gemacht habe' (im 
Briefe an Kleist 20, X. 58). Gleichlautend schreibt er 
sie an Uz (2. XIL 58). 

In demselben Briefe an Lessing übersendet Gleim 
aber auch No. 12 'Der Grenadier an die Kriegesmuse 
nach dem Siege bey Zorndorf den 25. August 1758'. 
Der Genadier sei bei Zorndorf tödtlich verwundet worden, 
hatte Gleim schon früher verbreitet. Dies sei sein 
Schwanengesang, ohne Brief in fremdem Umschlage habe 
er es bekommen. Wenn Lessing es für gut befinde, es 
besonders drucken zu lassen, so solle Kleist damit über- 
rascht werden. Lessing lässt sich mit seiner Antwort 
lange Zeit; am Q.December 1758 meldet Ramler an Gleim, 
dass der sächsische Freund nicht mit allem einverstanden 
sei und in der That verhält sich Lessings Brief vom 
16, Dezember 1758 ziemlich ablehnend. Er missbilligt 
vor allem die kriegerische, russenfeindliche Tendenz des 
Werkes und seine Vorwürfe gipfeln in dem Satze, dass 
der Patriot den Dichter zu sehr überschreie und den 
Weltbürger in ihm vergessen mache. Der Druck aber 
sei in Berlin unmöglich, denn die Censur habe es .nicht 
passieren lassen. Dieser Brief ist der Anfang einer 
längeren, ziemlich erregten Korrespondenz zwischen Gleim, 
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Lessing; Ramler und Kleist und die Ursache einer R^J^ 
von Änderungen in dem Gedichte durch Oleim aa 
Ramler. Von der ältesten handschriftlichen FassuQ 
steht nur weniges ganz sicher ; in den Versen 115 — 12 
muss der Name 'von Katt' genannt worden sein; di 
Verse von der Einäscherung Küstrins 173 ff. müsse 
anders gelautet haben und die Verse über die russiscb 
Kaiserin 198 ff. müssen einen directen Fluch enthalte 
haben; sie muss darin 'Selbstherrscherin' genannt werde 
sein ; Lessing schlug bloss vor unentschieden zu sagen 
'Aber welch ein Loos soll ich Dir wünschen, Selbst^^ 
herrscherin, wenn du etc.' (14. IL 59); Gleim abe^ 
machte aus Gefälligkeit für den alten Freund des Grens^- 
diers Lob und Segen daraus (9. IL 59), oder wie er 
später (28. U. 59) einschränkend sagt, die Verwünschung 
hat in der Zeile 205 'denn du gabst nicht den schreck- 
lichen Befehr versteckt werden sollen. 'Denn hat sie 
ihn gegeben, so trifft sie das Loos der Häupter über 
die Kaimucken. Wegen ihrer Menschenliebe ist sie 
gerühmt, weil unser Manifest sie deshalb soll gerühmt 
haben !' 

Die neue Fassung wurde am 7. Januar an Ramler, 
am 5. Februar an Kleist und Uz gesandt und Lessing 
teilte dieselbe fragmentarisch mit Auslassung der an- 
stössigen Stellen in den 'Briefen, die neueste Litteratur 
betreffend' VI. den 8. Februar 1759 S. 81—91 mit, 
die Abweichungen von unserem Texte sind gering: 
12, 6 Ihn einzuholen ] Ihm nachzufolgen | 60 Wir sind, 
nach dir, erhabner starker Gott! | 61 So wäre wohl 
der Jammer, | 151 singen | 152 kommen | 167 als 
zentnerschwere Last | 249 dein Arm | 250 müssig ] fehlt. 
Das an Uz gesandte Manuscript ist erhalten und stimmt 
bis auf zwei Worte genau mit dem ersten Drucke über- 
ein. Es sind dies 12,25 'unangepackt' und 12,34 
'rippeltest', welche Worte, weil sie Gärtnern anstössig 
waren, von Ramler in 'unangezwackt' und *rühretest' 
verwandelt wurden. So konnte endlich am 18. März 1759 
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Lessing das Gedicht im Drnck übersenden, der sich in 
Format nnd Ausstattung genau an die 'Eriegslieder* 
anschliesst und den wir unten reproducieren. Gleich- 
zeitig wurde ein anderer Druck veranlasst. Kleist war 
von dem Gedichte entzückt gewesen : 'Es ist so original- 
erhaben, so gross und so voll erschütternder ideen, als 
ich mich nicht erinnere, jemahls was gelesen zu haben 
— schreibt er unmittelbar nach der ersten Leetüre 
<21. I. 59. vgl. auch Kleists Werke, Bd. I. S. 318) — 
Es ist das grösste Prob-Stück eines grossen genies, und 
nichts vasteres und majestätischeres ist möglich .... 
Es ist Alles so unvergleichlich, der ganze Thon ist so 
feyerlich und sublime, als Menschen Arbeit sein kann.' 
So will er es denn gleich zum Drucke in die Schweiz 
oder nach Holland an Ewald senden ; das erstere thut 
er wirklich, am 14. Februar 1759 schickt er es an 
Hirzel, damit es Gessner drucke. Ich lasse Gessners 
Brief an Gleim vom 14. März 1759 über dieses Gedicht 
und die Kriegslieder im allgemeinen folgen, weil er uns 
das Urteil der Schweizer am besten repräsentiert und bei 
Körte Briefe der Schweizer S. 314 f. ungenau (auch 
unter dem falschen Datum des 14. Mai) gedruckt ist: 
'Wir erhielten durch Kleisten ihr Gedicht an die 
Krieges -Muse und unsere Bewunderung ist so gross, 
dass wir nicht wiederstehen können, wir müssen dem 
Dichter danken. Ja haben sie tausend Dank, mein 
Freund, für das edle Vergnügen , dass ihre Kriegeslieder 
und ihr letztes Stück mir gaben. Der Dichter ist be- 
wundernswerth, der Genie genug ist, eine ganz neue 
Bahn zu betreten nnd nicht immer nur mit schüchternem 
Fusse da wandelt, wo schon viele gewandelt haben. 
Das haben sie in ihren Siegesliedern gethan. Sie sind 
neu, ich weiss keinen, der vor ihnen in diesem Ton 
gesungen hat Wie eigen ist ihnen die Kunst, mit 
bestem Anstand das grosseste Erhabene und das Naive 
mit dem scherzhaften Tone abwechseln zu lassen ! Wie 
lebhaft sind ihre Gemälde, wie gross ihre Gesinnungen ! 
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Sie müssen Wirkung thun bei der Armee ; der, dem 
nicht Heldenmnth und grosse Gesinnungen in der Brii^ 
erregen, er ist entweder zu dumm, als dass er we 
wäre, bei ihres Königs Armee zu sein oder man solL 
ihn sonst von seinem Regiment wegjagen, weil er ^^ 
dergleichen Gesinnungen unfähig ist. Ich muss ImuLej- 
über ihren poetischen Reichthum erstaunen, da sie über i 
ein sich immer ähnliches Sujet immer so mannigfaltige ] 
Schönheiten zu sagen wissen. Ihr fürtreffliches Gedicht 
auf die Schlacht gegen die Russen gefällt mir jetzt vor- 
züglich, vielleicht nur, weil es das neueste ist. Was für 
einen patetischen Ton haben sie da angenommen. Da 
herrscht das Erhabene in seiner hohen, ehrwürdigen 
Einfalt Das ist nicht erkünstelte, es ist die natürliche 
Sprache der Dichter. Wie billig ists, dass zu des 
grossesten Königs Zeit ein Gleim lebt. Ihre Lieder 
werden mit des Königs erhabenen Thaten gleich ewig 
sein. Allein, mein Freund, wenn ich alles mein Ent- 
zücken ihnen sagen wollte, so würde ich sie durch ein 
zu weitläufiges Lob beleidigen, ich will sie nicht länger 
loben, ich will ihnen nur danken. Ihr Gedicht an die 
Krieges -Mu^e habe ich mit Kleists Erlaubnis sogleich 
drucken lassen, ich erwarte nur bequeme Gelegenheit, 
Ihnen einige Exemplare senden zu können. Die Berliner 
haben sehr viel Höflichkeit für die Verwüster ihres 
Vaterlandes, dass sie dies Gedicht nicht wollen drucken 
lassen.' Die Zürcher Stadt -Bibliothek besitzt diesen 
Druck: *An die Krieges -Muse nach der Niederlage 
der Russen bey Zorndorf. Von einem Preussischen 
Grenadier.' 24 S. kl. 8®, der mir nicht zugäng- 
lich war. 

Am ausführlichsten hat Gleim über Einzelheiten des 
Gedichtes mit Uz korrespondiert, so dass uns diese Briefe 
einen Kommentar zu demselben ersetzen können. Gleim 
selbst hat auf Uzens Kritik hohen Wert gelegt und sie 
Lessing abzuschreiben versprochen (23. III. 59). Sie ist 
vom 1. März 1759 datiert: 'Sie haben mir ein vortreff- 
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Hches Gedicht geschickt: ich danke IhDcn für diess 
Geschenke, Was für Bilder! Welche Erhabenheit! 
Welche Stärke des Ausdrucks t Das lambische Sylben- 
maass ist regelmässig und wohlklingend. Aber man 
muss doch das Gedicht etlichemahl lesen, bis man es 
recht liest. Ich glaube, dass dieses von dem häufigen 
Enjambement herkommt. Die Zeilen sind stark in ein 
ander geflochten. Wenn man sie^ nach dem Verstände, 
den sie enthalten, mit einander verbindet, so verliert 
sich ein grosser Teil des Sylbenmaasses. Es bleibt 
fast nichts als eine wohlklingende und erhabene Prose. 
Wollen Sie mir noch eine Anmerkung erlauben? Es 
gefällt mir nicht dass ich so viele alte und unrichtige 
Wortfügungen antreffe. In den Kriegsliedern sind sie 
mir nicht anstössig. Wer wird einen Grenadier um 
eine Wortfügung chicaniren? Aber das neue Gedicht ist 
zu erhaben, als dass ich ihm soviele Archaismos erlauben 
könnte. Ich fürchte mich über dieses vor den üblen 
Folgen. Die Deutschen ahmen alles nach und über- 
treiben alles. Ist nicht zu besorgen, dass ein solches 
Meisterstück uns wieder auf die Construction , welche 
in Luthers Bibel-Übersetzung herrschet, zurückführen 
möchte? Ich bin einmal im Tadeln und will darinn 
fortfahren. Sie haben es verlangt. Dünkt Ihnen nicht, 
dass gleich im Anfange [23 ff.] Dann etwas mishandelt 
wird? Ich merke dieses an, weil die Beschreibung des 
alten Marschalls [42 ff.] ganz unvergleichlich und eine 
der schönsten Stellen des Gedichtes ist. Sollte jenem 
nicht mit gleicher Massigkeit begegnet worden seyn? 
Alle Tausende, die du beliebetest durch 
einen Strich etc. [26 f.] Geschieht ihm hier nicht 
Unrecht? Ist es historisch wahr? Die Stelle von seinem 
Vettern [37] verstehe ich gar nicht Das Wort: rip- 
peltest du dich [34] ist ein Provinzial-Wort und 
viel zu niedrig. Man kann den Schneckengang wohl 
trag, aber vielleicht nicht giftig [74] nennen. Das 
Gleichniss von dem Zug der Schlangen [79 ff.] und die 
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ganze Beschreibung, wozu es gehört, ist erhaben.*) D 
Haus von Leinewand [87], ein mehr scherzhaft 
als edler Ausdruck, macht keinen angenehmen Contr: 
mit dem vorhergehenden Erhabenen. Betete f 
ihn [95] ist eine unrichtige Wortfügung und brii 
eine Dunkelheit über den ganzen, ohnehin etwas lang 
Satz. Ist der Umstand, ein Fernglas in derHai 
[144], nicht auch ein wenig zu klein, zu unwichti 
Und kamen wohlbehalten über dich [152]. E 
Wort thut keine gute Wirkung. Es erweckt ein Lache 
ich habe es bemerkt. Es ist nicht edel genug, 
der Umstand mit der Blutfahn [160] historisch richti 
Die Centner -Last [167] gefällt mir nicht se 
Dein ganzes Leben sey ein solcher Traui 
[189]. Eine Zeile, die Shakespeares würdig. Was vor u 

nachsteht ist alles vortrefflich Der Schluss 

des vortrefflichen Ganzen würdig. Sehen Sie eine lan 
Critik ! Ich weiss nicht , warum ein solches Meiste 
stück nicht gedruckt werde. Die eingemischten histo 
sehen Umstände sind hier und anderer Orten seh 
bekannt. Das zweymalige Weinen zu Cüstrin wi 
doch keine Hinderung machen? Aber lassen Sie d< 
Grenadier seine Leyer nicht weglegen. Er muss d 
zweiten Teil zu seinen Liedern liefern. Die Welt war 
darauf und niemand mehr, als ich.' 

Gleim antwortete am 25. März 1759: 'Hätten l 
Ihre Critik des Grenadiergedichts mir ehe ins Ohr gesa 
so wäre gewiss Gebrauch davon gemacht. Aber a 
beygehendem gedrucktem Exemplar ersehen sie, ät 
es zu spät gewesen ist. Indess kann es bey eii 
neuen Ausgabe geschehen. Das Sylbenmaass köj 



*) Diese Stelle hat auch Kleist besonders bewnnd 
21.1. 59: 'Welche Idee! Ich stelle mir die grossen Schlang 
wie Bäume vor, denn ich habe in einer Beisebeschreibn 
gelesen, dass sich Jemand in der Meinung, sich auf eii 
umgehauenen Baum zu setzen, auf eine Schlange gese 
hat. Welch ein Zug von Schlangen I' 



XXXI 



freylich noch vollkommener seyn, nnd dann würde e& 
sich beym lesen nicht leicht verliehren, wiewohl auf 
einen guten Leser viel ankomt. In Glovers Leonidas 
sind die Enjambemens auch sehr häufig. Der grosseste 
Vorzug dieses Verses, vor dem gereimten, dünkt mich, 
besteht in der Freyheit, die Zeilen in einander zu 
flechten. Das Missfallen an den alten Wortfügungen 
könte sich vielleicht mindern, wenn man bedächte, dass 
der Grenadier Grenadier bleibt, er singe ein Kriegeslied 
oder mache ein Gedicht. Nicht Sie allein, liebster Freund, 
sondern schon andere Kenner haben ihm deshalb Vor- 
würfe gemacht, und ich habe ihn mit dieser Einwendung 
vertheidigt. Aber sie werfen ihm auch unrichtige 
Wortfügungen vor. Weiten Sie sich mit einer Aus- 
zeichnung derselben bemühen, so würden Sie sehen, wie 
geneigt der Grenadier ist, sich zurecht weisen zu lassen. 
Man sieht seine eigene Fehler am wenigsten. Was 
hingegen die Misshandlung Dauns betrift, wie sie die 
Art nennen, mit welcher von ihm geredet ist, so ist 
wohl mit grossem Bedacht dieser östreichische Feldherr 
so caracterisirt, wie der Grenadier, aus den allgemeinen 
Urteilen über ihn in der preussischen Armee, ihn gekaut 
hat. Die Stelle [26 f,] : 

Und alle Tausende 
Die du beliebetest durch einen Strich 
Im Buche deiner Thaten, in das Keich 
Der Schatten zu versetzen, lebten hoch etc. 

werden die Östreicher selbst nicht missbilligen. Ich 
habe viele Ihrer Officiers gesprochen, die an den Lügen 
in den Berichten aus dem östreichischen Hauptquartier, 
gross Missfallen bezeigten. *) Und sollte aus dem Haupt 
Quartier wohl etwas dürfen geschrieben werden, wovon 



*) In seinem Handexemplare machte Gleim zu Vers 28 die 
Anmerkung: 'In dem österreichischem Tagebuch wurde der 
Verlust der Preussen zu vielen Tausenden angegeben und er 
war geringe*. Ich verzeichne hier noch einige andere hand- 
schriftliche Anmerkungen GJeims in demselben Exemplare: 



der Feldherr nicht wüsste ? Ich weiss aus der Erfahrun 
im DicDst des Fürsten von Dessau, wie es damit 
halten wird. Sie fragen, oh es historisch wahr ist, w^^ 
der Grenadier sagt? Ich weiss von ihm seihst, dass er 
weder in den Kriegesliedern, noch in dem Gedicht, wo- 
von die Rede ist, keinen einzigen unwahren historischen 
Umstand hat wollen einfliessen lassen ; die Stelle von 
Dauns Vetter hahe ich mir damit erklärt, dass ich ge- 
hört. Dann hahe einen Adjutanten seines Nahmens, der ein 
sehr geschickter Officier seyn soll.*) Statt: rippeltest,' 
ist rühretest gesetzt und doch, ich gestehe es, gefällt 
mir rippeltest hesser im Munde des aufgehrachten 
Soldaten, und dünkt mich nichts weniger als niedrig. 
Man darf es nur laut lesen, und das soldatische Gesicht 
dazu machen, das dazu gehört, so wird es der Thon 
seihst aus dem Staube des Niedrigen erheben.**) Der 
träge Schnecken Gang der Schlangen ist giftig; will 
der Grenadier sagen. Das Haus von Leinewand, soll 
einen König vor Augen stellen, der, aus Liebe zum 
Vaterlande, als Beschützer seines Volcks, sich alles 
seines Pomps begiebt, gleich seinem Grenadier, ein 

Zu V. 45 ^ In dem preussischen Tagebuche hatte des Königs 
Majestät dem feindlichen General Marschall das Lob der 
Tapferkeit gegeben'. Zu V. 68 *Der Kunstrichter, der über 
diese Stelle nicht eben fein gespottet hat, der bedachte nicht, 
dass die Vorsehung bey allen Unternehmungen der Helden 
im Spiel ist, und dass in Begebenheiten, die der Mensch für 
Unglück hält, zu seinem Glück der Grund geleget wird*. Zu 
dem Worte * Steppe' V. 77 : ^Unbewohnte grosse Wüsteneyen 
werden in Bussland Steppen genannt', auf Anregung Kleists, 
der das Wort nicht verstanden hatte (21. 1. 59. Vgl. Sanders 
Deutsches Wörterbuch H. 2. S. 1209). 

*) In seinem Handexemplar und in dem * Verbesserten 
Abdruck' des Gedichtes 1782 hat Gleim V. 37 ganz weg- 
gelassen und in V. 36 statt *mit deinem Vetter Daun' in 
ersterem gesetzt: 'mit deiner Heldenschaar ' , in letzterem: 
'mit deinem Heldenbiick'. 

♦*) Vgl. An Lessing 23. IIL 59: *Btihretest statt 
rippeltest ist gut. Eine Abhandlung von Provinzialwörtem 
und deren Gebrauch könnte sehr nützlich sein'. 
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dünnes HausS; ein Zelt; ein Hauss von Leinewand be- 
wohnt, darinn er für dem Ungestüm des Wetters nicht 
sicher ist — Wenn es ein scherzhaftes Bild ist, so hat 
der Grenadier seine Absicht sehr verfehlt, nnd er thut 
wohl, wenn er das Hauss von Leinewand den Angen 
entzieht; die es dafür ansehn.*) Betete für ihn solte 
allerdings heissen: Für ihn betete; Ein Fern- 
glas in der Hand hat der König gehabt, als er 
die Rassen anf dem Cüstrinschen Wall stehend, re- 
cognoscirt hat. Der Umstand ist also wahr. Es fragt 
sich aber, ob er dadurch aufhört klein zu seyn? Und 
ob nicht kleine Umstände oft eine grosse Würckung 
thnn ? Ich habe gemerckt, dass er den Soldaten gefallen 
hat, die den König im Felde, oft mit dem Femglass in 
der Hand gesehn haben. Wohlbehalten, muss in 
dortiger Gegend einen Nebenbegrif oder einen Nebenklang 
machen, weil es dort Lachen erweckt, und hier Ernst. 
Die Blutfahn ist historisch wahr. Als einige Preussische 
Begimenter (Regimenter die in Preussen in Besatzung 
liegen) aus der vielleicht boshaft beigebrachten Furcht, 
die Russen würden ihre in Preussen zurückgelassene 
Weiber umbringen, wenn sie die Schlacht verlöhren, 
nicht an den Feind wolten, und sie so gestellt standen, 
dass auf Ihnen der Sieg beruhete, da nimt der König die 
erste die beste Fahn, sagt: Komt Kinder, sterbt für 
das Vaterland! und alle folgen ihm, und wollen nun 
keinen Russen zum Mörder ihrer Weiber übrig lassen. Die 
Centnerschwere Last missfällt mir ebenfalls sehr; in einer 
andern Ausgabe wird sie gewiss wegfallen« • • Sehn Sie, 
liebster Freund, das sind in der Eil einige Zeilen zur 
Entschuldigung meines Freundes des Grenadiers. Ohne 
Zweifel werden sie daraus sehen, dass mich die Freund- 
schaft verblendet hat. Aber wissen sie, wie ich es machen 
will? Da wir dem Grenadier, wie man es sonst, bey 



*) In seinem Handexemplar hat Gleim ^Kriegerhütte' dafür 
gesetzt, 1782 aber die alte Lesart beibehalten. 
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gelehrten Autoren gewohnt ist, das letzte Wort nicht 
lassen dürfen , so will ich Ihre, meine, nnd anderer 
Critiken zusammen schreiben, sie an Herrn Ramler und 
Herrn Lessing, der die Ausgabe des Gedichts besorgt 
hat, übersenden, und sie bitten, ein critisches Urteil zu 
fällen. Wir, Uz und ich, wollen dann hinwiederum, 
über Lessings und Ramlers Critiken Richter sein ; denn 
beyde haben welche gemacht, und eines Teils ist der 
Aufschub des Drucks daher entstanden. Z. E. Wie ge- 
fällt ihnen, angezwackt [25] statt angepackt. 
Angezwackt habe ich gesagt, sind die Preussen vor 
OUmüz, aber, ob es gleich der König gewollt, so hat 
er doch mit aller List und Kunst, seinen Feind zum 
schlagen nicht bringen können ; Dann Hess ihn unan- 
gepacki Anzwacken Hess er ihn an allen Orten und 
Enden durch leichte Truppen, aber anpacken, mit dem 
ganzen Kriegsheere wollt er ihn nicht, er wäre zu 
kurz gekommen.'*) 

Das Gedicht an die Kriegesmuse ist das letzte Lied 
des Grenadiers, wenn auch nicht sein letztes Werk. 
AlsGleim Lessings 'Philotas' 1760 und später Klopstocks 
'Tod Adams' 1766 in jambische Verse übersetzte, schrieb 
er den 'Verfasser der preussischen Kriegslieder' auf 
den Titel. Sonst aber gab er meistens vor, er sei bei 
Kunersdorf gefallen. In einem Briefe an Uz, der an- 
fangs 1761 geschrieben, dann aber nicht abgeschickt 
wurde, heisst es: 'Und der Grenadier, mein liebster 
Freund, der Grenadier konnte, selbst durch einen Utz 
nicht ermuntert werden, den unsterblichen Kleist zu 
besingen; ich gab ihm ihren freundschaftlichen Brief 
zu lesen, aber er blieb stumm und starb bey dem Grabe 
seines Majors.' Als er im Jahre 1778 und noch einmal 
in den neunziger Jahren den Schatten des Grenadiers 
heraufbeschwor (Werke Bd. IV. S. 80 ff., 261 ff.), so brachte 



*) Vgl. die ähnliche Änsserung im Briefe an Lessing 
23. in. 59. 
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die gesunkene Kraft des Dichters nur schwächliche 
Nachahmungen seiner reiferen Lieder zu Stande, an denen 
die Nachwelt schweigend vorüber gehen kann. 

Die Sammlung der 'Kriegslieder' ist mit einem 
Titelkupfer J. W. Meil inve. et. fe. und mit einer 
Vignette geschmückt. Das erstere zeigt im Vorder- 
grunde den 'neuen Tyrtäus' unter einem Baume sitzen, 
der mit Schild, Bogen und Köcher geschmückt ist Er 
hat den Helm auf dem Haupte und greift in die Saiten 
der Lyra. Im Hintergrunde ein Zeltlager mit einzelnen 
Wachposten. Die Vignette zeigt die Attribute des 
Dichters und Sängers: Bogen und Köcher, Schild und 
Helm, zwischen den beiden letzteren die Lyra. Das 
Oedicht 'an die Kriegesmuse' ist mit einer einfachen 
Arabeske geziert 

Von den 'Kriegsliedem' existiren zwei Drucke, die 
nur in Interpunktion und Orthographie verschieden sind ; 
ich führe die Abweichungen nicht an.*) Den von mir 
zu Grunde gelegten Druck konnte ich in zwei Exemplaren 
benützen. Ich habe die Abkürzungen in dem Neudrucke 
aufgelöst und folgende Druckfehler verbessert : in der 
Vorrede S. 4 Z. 15 nicbtigcrn aus ttibrigctu S. 5 Z. 10 
einen Sxti§ aus ein ^etd | S. 6 Z. 5 naii iS)m aus naii 
il^tt I Im Texte No. 3 V. 15 totbet aus totebct | No. 9 
V. 84 ©tel^t! aus ©töl^t! | No. 9 V. 187 il^m aus i^n | 
No. 10 V. 59 bag aus ba^ { Ausserdem habe ich an 
drei Stellen die Int^rpunction gebessert No. 2 V. 56 
fal^n: aus fal^n; | No. 10 Z. 67 ©d^toatm, aus ©d^toarm | 
No. 10 V. 123 afcenbfelbgefang aus äfcenbfelbgef ang, 1 

Gröbere Druckfehler waren in dem Drucke des 
Gedichts 'an die Kriegesmuse' zu verbessern. Als Gleim 



*) Einige spätere Auflagen und Nachdrücke verzeichnet 
Körte Gleims Leben S. 493. Ich kenne nur den folgenden 
Nachdruck: 'Kriegs- | und | Sieges - Lieder | der | Preussen | 
von einem | Preussischen Grenadier. | Nebst einem An- 
hang I einiger an des | Königs von Preussen Majestät | ge- 
richteter I Gedichte. | Berlin, 1760. | 48 unpag. Seiten 8«. 
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es (25. IIL 59) an Kleist übersandte , klagte er: ^Es 
sind yerschiedene Druckfehler darinnen'. Ich habe vier 
Exemplare verglichen. Die Seitenzahl 23 war aus 32 
herzustellen. Mit Benützung von Gleims Handexemplar; 
dass sich noch in Halberstadt befindet, habe ich die folgen- 
den Fehler verbessert*) : No. 12 V. 84 Wcci^ctt aus fxiöittt 
No. 12 V. 118 S)tT, SBci^^ctt! aus 2)cr SBctöl^cit 
No. 12 V. 127 i^m aus il^u | No. 12 V. 128 S)tcti)ct 
aus 2)ic tocU | No. 12 V. 168 bcincr aus tl^rcr | No. 12 
V. 170 wurde ein neuer Absatz begonnen | No. 12 
V. 210 }u aus unb | Ausserdem habe ich noch geändert 
No. 12 V. 93 cbictt aus cbicm | No. 12 V. 187 SBo^^» 
nungen aus äBol^nungeu | Der ziemlich wirren Interpunk- 
tion glaubte ich nur an wenigen Stellen nachhelfen zu 
müssen. Ich habe ein Komma eingesetzt nach No. 12 
V. 22 uttö I No. 12 V, 104 SRog | No, 12 V. 111 ©i^ | 
No. 12 V. 138 S)u I No. 12 V. 179 f^icu | ein Komma 
weggelassen nach No. 12 V. 122 tjtcunbf^aft | No. 12 
V. 144 bici^ 



Lemberg, am 18. November 1881. 

Angast Saner. 



'*') In dem Drucke: 'Der Grenadier | an die | Krieges- 
muse I nach dem | Siege bej Zomdorf | den 25. August 
1758. I (Vip.) I Verbesserter Abdruck | 1782. | sind einige 
davon bereits getilgt. 
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Pic SBcIt fcunct bereit« einen S^l^eit i)on biefen fiebern; 
unb bie feinem ?efer l^aben fo biel ©efd^mad baran gefunben^ 
bafe il^uen eine tJoUftönbige unb »ertefferte ©ammlung ber« 
feI6en, ein ongenel^me« ©efd^enf fetyn mu§. s 

2)et SSerfaffer ift ein gemeiner ®o(bat, bem eBen fo i)iel 
^elbenmutl^ ate ))oetif^ed ®enie }u S^eil getcorben. äßel^r 
ober unter ben SEBaffen, ate in ber ©d^ule ergogen, fd^einet 
er ftd^ el^er eine eigene ©attung ))i)n Dbe gemalt, al« in 
bem ®ei{le trgenb einer fd^on Befannten gebid^tet }u l^aBen. lo 

©cnigpenö^ toenn er fid^ ein beutfd^er J^oras ju »erben 
n>änf(6et, fann er nur ben din^m be« 9tömer«, al« ein 
t^rifd^er S)id^ter üBer]^au))t, im ©inne gel^aBt l^oBen. S)enn 
bie d^arafterifKfd^en ©d^önl^eiten beö J^ora3, fe^en ben feinpen 
^ofmann t)orau^ ; unb tcie toeit ift biefer bon [^t. 3] einem i5 
ungelünpelten Ärieger unterfd^ieben ! 

Slud^ mit bem pinbar l^at er ti)eiter nic^t^ gemein, aU 
baö anlioltenbe geuer, unb bie TncQßata ber SBortfügung. 

Son bem einjigen tTyrtäus lönnte er bie l^eroifd^en 
©ejlnnungen, ben ®eife nad^ ©efal^ren, ben ©tolj für ba^ 20 
Satertonb ju jierBen, erlernt l^aBen, toenn fle einem ^reuffen 
nid^t eBen fo natfirßd^ toären, aU einem Bpaxiamx. 

Unb biefer $eroi^uö ifi bie gonje Segeifterung unferö 
S)id^terö. & ifi aBer eine fel^r geI|orfame Segeifterung^ 
bie pd^ nid^t burd^ toilbe ©^Jrünge unb äuöfd^iöeifungen jeigt, 25 
fonbem bie toal^re Drbnung ber SegeBenl^eiten ju ber Drb* 
nung il^rer @mj)ftnbungen unb Silber mad^t 

Stile feine Silber Pub erl^aBen, unb alle fein ffirl^aBne« 
ifi naiD. SSon bem ^)oetifd^en ^ovxpt toeiö er nid^t«; unb 
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})ra]^(ctt uttb fd^immcrti fd^etnt cr^ toebcr ate 2)i(i^tct nod^ 
ate ®oIbat }tt tDoQen. 

©ein Slttg ^^^^ ^^t* "^^ einerlei §öl^c. @6ett bcr äblcr, 

bcr cor in bic ©onnc fal^^ lägt \i(ti nun tief ^txab, auf bcr 

5 gtbc fein guttet ju fuc^eti ; unb ba^ ol^nc Scfd^äbigung 

fei* [g^t. 4t] ner 3Bürbe. äntäu^^ um neue Stäfte ju fammeCn, 

mu§te mit bem guffe beu 93obeu berül^ren fönueu. 

©ein Siott über^upt^ ift etnfll^aft. Stur ba blieB et 

nid^t emjil^aft — toö eö niemanb bleiben fonn. 2)enn »aö 

10 ertoedt ba^ Saien unfehlbarer, afö groffe mäd^tige 3lnjialtett 

mit einer Keinen, Heinen SBirlung? 3d^ rebc 'oon ben 

broQigten ©emä^tben bed ^togbad^ifd^en Siebet. 

©eine ©}3raci^e ift älter, afe bie ©f rad^e ber iefttlebenben 

gröffern SBett unb il^rer ©d^riftfteöer. ®enn ber Sanbmann, 

15 ber Sürger, ber ©ofbat unb alle bie niebrigern ©täube, bie 

töir bas Volt nennen, bleiben in ben S^tel^citen ber Siebe 

immer, tDenigflend ein ^Ib dal^rl^unbert, jurüdC. 

äud^ feine ärt gu reimen, unb jebe ^tiU mit einer 

männlid^en ©^Ibe ju fd^lieffen, ift alt. 3n feinen Siebem 

20 aber erl^ält fie nod^ biefen ^orjug, ba§ man in bem burd^* 

gängig männlid^en 9teime, ettoad bem turjen Stbfe^en ber 

friegerifd^en SErommete äl^nlid^e^ ju l^i^ren glaubet. 

^aä) biefen Sigenfd^aften alfo, toenn id^ unfern ©rcnabier 
ia mit Siebtem auö bem Slltertl^ume üergleid^en follte, fo 
26 müßten cö unferc Sorben feijn. 

[g^L 5] Yos qnoque, qoi fortes animas belloqne peremtas 
Laudibns in longum vates dimittitis aevum, 
Plurima securi fudistis carmina Bardi^ 

Carl bcr groffe ^tte il^re Sieber, fo Diel e« bamal« 
80 nodb möglid^ toar, gefammelt, unb fie toarcn bie unfd^äfebarftc 
3ierbe feine« Sfid^erfaate. aber tooran badete biefer groffe 
Seförberer ber Oelel^rfamfeit, al« er alle feine Sfid^er, unb 
atfo aud^ biefe lieber, nad^ feinem %ot>c an ben üKeift* 
bietl^enbcn ju Derfaufen bef al^l ? Äonnte ein römif d^er Äaijfer 

86 * Sucanu«. 



bcr Ärmtttl^ fein anbcr SSctmäc^taig l^iutctlaffcn*? — O 
tioenn fte noii ))otl^anben tDätenl 3ßeld^et 3)eutf(]^e tDürbe 
fiä^ ntd^t, iiod^ gu toeit mcl^tcrm batum ücrjiel^cn, alö^icfes**? 

Ucbct bic Ocfäwje bcr uorbif^cm Stalten fd^einct ein 
künftiger ©cfd^td getöad^t gu l^aBcu. S)o(i^ bic Stalben s 
»arcn bic Stübct bcr Sar* [JJt; 6] ben ; uub toaö i)on iciicn 
toal^r ifl, muß aud^ üon bicfcn gelten. S3c^bc folgten il^rcn 
^crgogcn unb Röntgen in bcn Sricg, unb toarcn älugcnjcugcn 
t)Ott bcn Sll^aten t^rcö SJoH«, ©clbfl (^nö bcr (Bäflaiit MtcBcn 
pc nid^t ; bic ta^jfcrjicn unb äücftcn Äricgcr f^toffcn einen lo 
ftrei^ um fte, unb toaren ücrfcunbcn ftc üfccratt ^injuBcglcitcn^ 
»0 fic bcn toürbigjlcn Stoff il^rcr Hlnftigcn Sieber oermutl^eten. 
©ic »arcn ®id^ter unb Oefd^td^tfd^reiber gngteid^; toal^rc 
Sid^tcr, feurige ©cfd^id^tfd^rcibcr. SBcId^er $etb oon il^nen 
bemerft ju toerben baö ©lud ^ttc, beffen Staute xoax un* i* 
jierbü^; fo unPcrblid^^ afe bic ©d^onbc beö S^inbeö, bcn 
fte pieken fallen. 

$at man fid^ nun in bcn fopbaren Uebcrblcibfctn biefer 
uralten norbifc^cn ©ctbenbid^ter, toie pe unö einige bänifd^c 
©dcl^rte aufbcl^altcn ^>aben***, umgcfcl^cn, unb pd^ mit i^rem 20 
®eipc unb il^rcn Slbp^tcn betannt gemad^t ; l^at man jugleid^ 
bad jüngere ©cfd^Icd^t oon Sarben aud bem fd^toäbifd^cn 
äeitaltcr, feiner Stufmcrffamicit tocrtl^ gef d^ä^t, unb il^irc 
naiüe ©^jrad^c, il^rc urf}3rüngüd^ beutfd^e SDenhingöart Pubirt: 
f ip man cinigermaPen fällig über unfern neuen }3reuf^ [g^L 7] 25 
pfd^en Sarben ju urtl^citen. SInberc Scurtl^citer, befonber« 
toenn pe i)on bericnigcn filaPe pnb, tocld^cn bic franjöpfd^c 
$ocPe aQe^ in aQcm ip, tooQtc id^ tool^I für il^n oerbeten l^obcn. 

Sfloä^ bep^c id^ ein gan^ tieined Sieb t)on il^m, toeld^cd 

"^ Eginhartus in vita Caroli M. cap. 33. Similiter 
& de libris — statuit, nt ab bis, qui eos habere vellent, jasto so 
pretio redimerentnr, pretiamqne in pauperes erogaretnr. 

**Georg. Hickesiusin Grammatica Franco-Theo- 
disca c. I. utinam jam extaret augnsta Caroli M. Biblio- 
theca, in qua delicias has snas reposuit Imperator! quam 
lübens, quam jncundus ad extremos Caroli imperii fines pro- 35 
ficiscerer, ad legenda antiqua illa, aut barbara carmina! 

*** Slnbreo« SJcttcju« unb ^etru« <Sc\)timu«. 
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iti bct ©ammfung fctnctt ^iai^ ftriben fonntc; td^ tocrbc 
tüol^I tl^utt, tocwn Ol bicfctt furgcn SSotbciid^t bamit bcrctd^crc. 
@t fd^rtcb mir auö bem ?agct cor ^rag: ,,®tc ^ubureu 
„tagen nal^c an ben SQScrfcn ber ©tabt, in bcn ©ötcn bcr 
6 „SBeinfcctgc; afe er einen gefeiten, t|abc er nad^ il^m l^in« 
^gefungen:" 

3Ba^ üegP bu, nadcnbcr ^anbnr! 
Siedet toie ein ^unb im 8od^? 
Unb toeifefl 'beine Sd^nt nnr? 
10 Unb kap? ©0 bciffe bo*! 

(So lönnte ein ^erau^forbrungöüeb jnm 3^^*>^^^1^f ^^^ 
einem ^anburen l^eiffcn. 

Oc^ l^offe übrigen^, baß er nod^ nid^t baö fefete Siegel* 
lieb foK gefnngen ^ben. Q^ax falle er 6atb ober f^)ät; 
15 feine Sluffc^rift ift fertig : 

Eljui J^lycö 'd'SQanüüv jusv ^EvvaXioio ävaxTog 
Kai Movcfsoav igarov dcoQOV iTtigafisvog. 



.^\ /-Sj/^.^V^^j' 



[3] ßtr} (CrSjttttttj Üb Jtit^n^tB i 

1756. 

«ricg tji mein Sieb 1 SBett aüe SBett 

Stieg toill, fo fc^ e« ttieg! 
S3erliu fe^ ©fatta! "ißreuffenö $elb 

©efröttt mit Stul^m unb Sieg! 

[4] ©erti toiü i(^ feine Z^aUn tl^nn; 5 

®ie Seljer in ber §anb, 
SBenn meine bintgen SQSaffcn rnl^n, 
Unb ^ngen an bet Sßanb. 

9lnd^ flimm xii l^ol^en ©d^Iad^tgefang 

SKit feinen Reiben an, 10 

%e^ fanden tmb Zxontptttn 0ang^ 

Om 8ärm bon 9iog nnb SKann; 

[5] Unb flteit'^ ein to^jfrcr ©rcnabier, 
»on 5riebrid?5 äRntl^ erftittt! 
SBaö ad^t id^ e^, toenn üter mit 15 

Äanonenbonnet Btüttt? 

Sin §elb fall id^; nod^ jtetbenb btol^t 

SKein ®ä6el in bet §anb! 
Unjietblic^ mad^t bet Reiben %ot), 

2)et Job füt« »aterionb! 20 

[«] Slnd^ Wmmt man anö bet SEBelt babon, 
©efd^töinbet toie bet SKfe; 
Unb toet il^n fütfct, fcefömmt gum ?o]^n,. 
Qm $immet l^ol^en ©i^^! 



.^ [2. ßieb. 

85 SEBenn aitx iii, aU \ol(i) ein ^tlt, 

®tr, SKarg, uid^t pcrfcen fott, 
9Hd^t glänzen foQ im ©ternengett: 
©0 Ic6* id^ bem Slj5oa! 

[7] ©0 tocrb au« Svie^ndts ©tcnabier^ 
30 S)em ©(i|u6, bcr Siul^m bc3 ©taat^; 

©0 lern er beutfd^er ©}3rad^e 3^^^^ 
Unb tDerbe fein $ora^. 

2)antt finge Oott unb irieberid?; 
5Ri(]^t« «einer«, potae« ?ieb! 
35 !3)em Slbler gleid^ er^e6e bid^, 

®er in bie ©onne fielet! 

[8] mares animos in Martia bella 

Versibus exacuo 

2 [9] <Ste$eBlteb 

mH^ ttt ®i^Iai^t Uff SutoofU^^ ben Iten Ortoitt 1756. 

[11] (Sott bonnerte, ba ftol^ ber Seinbl 
©ingt, »ruber, finget (Sott! 
®enn siiebendt, ber SDleufd^enfreunb, 
$at oBgejiegt mit ®ott. 

5 ^ttf 9u§ig fallen toir ben $e(b; 

2Bic feurig brannten toir, 
3u fielen mit il^m in ©iegeöfelb! 
Slun flel^en toir e« l^ier. 

[12] Sr ging, mit einer Keinen ©d^aar, 
10 35en ©iegeötoeg ooran! 

Unb fd^Iug, too ^einb gu fd^Iagen toat, 
Unb mad^t uni reine ^ai^nl 

SEBir l^atten SRad^t, er aber nid^t. 
2)u, ^ol^er ^afd^fo^Joff! 
15 ©ap \i)n, im $etben Sngefic^t, 

3)en Wtax9, unb ben 8[i)oa! 



[13] 8[uf einer Zxommti fa§ ber f)elb, 
Üttb taijtt feine @d^Iad^t, 
®ett §innnd übet fid^ gnm 3^^*/ 

Unb um fid^ l^et bie 9?ad^t. 20 

Sr bad&te: „S^^ax finb tl^rer tjiet, 

^Saft biaig ifl i^t ©^)ott! 
„allein, toör i^rer nod^ fo ml, 

„@o f^tag t(f> fte mit ®ott!" 

[14] 2)a« bad^t et, fa^e SRotflcntot]^, ^* 

Verlangen im ©efid^t! 
®et gute SDtotgen, ben et ioÜ), 
2Bie muntet toax er nic]^t! 

®})tang auf üon feinem ©elbenfig, 

©prad^: ,,S]^ no(i^ ©onne fd^eint, 30 

;,fiommt, Reiben ! J^inter ?otoofi^, 

„3w feigen meinen tjeinb!" 

[15] ©a tarnen, IOxll\elm, Scocrn, Keitl|, 
Unb Sraunfd^toeig« 5crWnanb! 
SJier groffe gelben, toeit unb breit S6 

2)urd^ i^ren SKutl^ belannt. 

Sluc^ brangen anbre §etben pd^ 

S)en groffen Reiben nad^, 
3u ftel^en neben 5ticberid?, 

3n l^ord^en, toaö er fprad^ ! 40 

[16] gre^, »ie ein Oott, non gurd^t unb ®rau3, 
SSoH menfd^Iid^en ©efül^te, 
©te^t er, unb tl^eilt bie Sioflen au3 
3)e3 groffen Irauerfpiefe! 

2)ort, f})rid^t er, fiel^e JReutere^, ^ 

§icr SugöoÖ! — ätte« Ht 
3n groffer Orbnung, ©c^recfenfreij, 

■Snbem bie ©onn aufgellt. 

[17] ©0 fianb, a(« ®ott ber $err erfd^uf, 

!Dad $eer ber ©terne ba; so 
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^^ [2. »leb 

©cl^orfam flanb cö feinem SRuf 
3n griffet Otbnung ba! 

®ic ©oxrne trat, mit SRiefenfd^titt, 
auf il^rer ^immetebal^tt 
55 $etüor; bag »ir mit il^rem SEritt 

3(uf einmal ))ot nn^ fal^n: 

[18] @itt unaufl^öttid^ Sriegeöl^eer, 
§od^ über SSerg unb Zi^al, 
^anburen, toie ber @anb am 2Beer, 
60 Kanonen ol^ne 3^^^* 

Unb ftugten, Reiben tüol^I erlaufet, 

Stur einen SlugenBtid; 
(Sin §aar6reit f(3^Iugen toir baö $auf)t, 

!Dod^ feinen Su§ jurüd! 

65 [19] ®cnn atfo balb gebac^ten »ir 

an ©Ott unb SSatertanb; 
©tradö toar ©olbat unb Dfficier 
SSoH Sötocnmutl^, unb jtanb. 

Unb näl^erte bem geinbe fic^, 
70 2Kit glei(!^em groffen ©d^ritt. 

$alt! fagte Äönig Snebetidi, 
$att, ba toar eö ein SEritt. 

[20] ffir jianb, befa^ ben §einb unb frrac^, 
äBaö ju üerrid^ten fet): 
75 SBie Ootteö ®onner»etter 6ra^ 

©erüor bie 9teutere^! 

§u^! fagte 9iog unb SKann gugfeid^, 

gtog mit ®e<)raffel, ließ 
?anb l^inter ftd^, 6i? ©treid^ auf ®tret(i^, 
80 auf ^anjer ^anjer jiie§! 

[21] 3u mutl^ig jagte fte, gu toeit, 
2)ett gtoe^mal flöd^tgen S^inb, 
®er mel^r burd^ SCrug, atö Sa^^ferfeit, 
Und 2U begtDingen meint. 
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11 
a. »leb.] ^^ 

®enn, tl^rcr ^i^c ml gu frfil^, 85 

$cmmt tl^rcö ®(i|tocrb« Octoatt 
fiattctfd^cufcucr unter flc, 

»uö tüdfd^cm f)mtcr]^alt! 

[22] SBtc bo«]^aft freut ber Ungar fld^, 

®em ?ijl, ntd^t SKut)^ gelung! 90 

®ie fliel^t jurüd^ unb 5riebcrid^ 
$ält il^re SKuflerung. 

$a! Sater Seoern! riefen toir, 

Un5, unö Patronen l^er! 
2)enn beinern armen ©renabier 95 

■Sji f(fion bte 2^af(3^e leer. 

[23] SBenn er nic^t ^utoer toieber l^at, 
©0 ^t er l^ier fein ©rat ! 
®ie $unbe regnen Sugetfaat 
SJon il^rent S^l^urm l^erat! 100 

©türgt, f^Jrad^ er, fie üon il^rem S^l^urm 

ÜRit SJajionet l^erafc! 
SQSir tl^aten t^, toir liefen ©türm, 

SBir ftürgten fte l^erab. 

[24] 2Bir riffen SWauern ein, ^anbur! 105 

ffirjtiegen beinen ©(3^u$! 
Unb boten, Siieger üon Statur, 
S)ir in bie iWafe Srug! 

S)u liefejt, toaö man laufen fann; 

®u f}3rungeP in bie ©tabt! 110 

SBir riefen: „Sllleö l^inter an, 

,,®a« ^erg im ?ei6e l^at!" 

[25] 2)er ta^)fre I£)iß|clm afccr nal^m, 
Unb fül^rte 6e^ ber $anb, 
®id^, ZiflMexl an, unb ^3(ö^üd^ !am iis 

^anbur unb ©tabt in 93ranb! 

Unb S3rüber, Sraun, ber Stuge, toid^, 
»oö gelben ffi^ferfud^t; 
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?teg unö, uttb utifctm 5ricberidj 

[26] SBct aber m burd^ feine 5IRad^t 
2)^ Sraun! unb bid^, ^anbur! 
Ott ättflji gefegt, in glud^t gebrad^t? 
©Ott, ber auf SBoHett fu^r! 

126 ^eitt Souner jürnte betneti Ärteg, 

»i« frät in fd^toarge 5Rari^t. 
SBir aber fingen unfern Sieg, 
Unb ^Jreifen feine SWad^t! 

3 [29] <S(t|la(t|t$efatt$ 

Uff %ti\mni bes f^elb}ttge8 1757. 

Sluf S9rfiber, 5tiebrid^, unfer ^elb, 
S)er geinb ton fanler Srift, 

Stuft und nun tt)ieber in bad Se(b^ 
SJBo 9tu]^m }u l^ol^Ien iß. 

6 [30] aaSa« fott, 5J:atj)atfd^ unb ^anbur, 

iBa« fott bie träge Slaji? 
auf! unb erfal^re^ ba§ bn nur 
®en Sob Derf<)ätet l^aji. 

Sind beinern @d^äbel trinfen toir 
10 SJatb beinen ftiffen SBein, 

2)u Ungar! Unfer §elb}3anier 
®oa fold^e gtafd^e feijn. 

[31] ©ein jiaried ^m iji unfer ®}3ott, 
Oft unfrer SBaffen <S}3ie(; 
16 ©enn toad !ann töiber unfern @ott^ 

(Cliercfta unb »riU^I? 

iBad l^etfen iBaffen unb Ocfd^üft 

3m ungered^ten Krieg? 
©Ott bonnerte belj Soiöofift, 
20 Unb unfer toar ber ©ieg. 



[8. fiieb 
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4. 8ieb.] ^^ 

[32] Unb Ut un9 in bet ad^ten ©d^Iac^t 
^rcmjoß unb 9i«ffc ixn^, 
©0 ladeten toir bo^ tl^rer SRad^t, 
2)cnn (Sott ift nnfer ©d^uft. 

[33] <S(t|la(t|t$efatt$ 4 

kinr ttt 9ifylaifyi ieti ißtag, ben 6ten aRat| 1757. 

[36] 333a« lannj^ bu? Sal^)atfc^ unb ^anbur, 
©otbat unb Offlcier! 
SGBaö fannfl bu? Stielten fannfl bu nur; 
Unb ftegen lönnen U)tr. 

SBir fommcn; jittre! ©einen £ob 5 

»etfünbigt ^o^ unb 2»ann! 
SBit tommcn, unfet Äriegeöflott, 

$elb 5riebrid?, ift 'ooxanl 

[36] Slud^ ift, mit feiner $elbenf(^aat, 

®er $etb 5d?u>erin nid^t fem, lo 

äBit feigen il^n; ©ein graue« $aar 
@tängt un«, at« toie ein ©tem! 

aaSa« ^ilft e«, geinb, ba§ groß ©efd^fife 

©tel^t um bic^ l^er ge))f[an}t? 
SBa« j^ilft e«, baß mit Sunft unb SBife i5 

®ein ?ager fielet umfd^anjt? 

[37] ©el^orfam feurigem Serfianb 
Unb alter SBeidl^eit nun, 
©tel^n toir, bie SBaffen in ber $anb, 
Unb tooQen S^^aten tl^un. ao 

Unb tooUen trogen beiner SDtad^t, 

auf l^ol^em SelfenPfc 
Unb beinern ©treid^, un« jugebad^t, 

Unb beinem £riege«toi^. 

[38] Unb beinem ©tolg unb beinem ©))ott; as 

®enn biefen 6öfen Ärieg 
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^afi btt gebol^rctt^ brum tft ®ott^ 
ÜJ^it un$, unb gte6t un^ ®teg! 

Uttb läßt un9 ]^crrU(3^cu Ocfang 
30 Slnfitmmen nad^ ber ©d^tad^t. 

©d^toeig 8el)cr! ^ött S^toOT^JCtctiftang ! 
©tiü, »rüber! gc6ct ad^t! 

5 [41] 5te0e«lteb 

nai^ bet ®i^Iai^t ieti sptag ben 6trn SRnti 1757. 

Sictoria! mit un« ip ®ott, 

S)cr jioljc gcinb liegt ba ! 
(Sr liegt, geredet tji utifer Oott, 

dt liegt, SJictoria! 

5 [42] 3^^^ w"f^^ Sater ip tiid^t mel^r, 

Sebod^ er flarb ein $elb, 
Unb fielet nun unfer ©iege^l^eer, 
$om l^ol^en ©temengelt. 

(Sr gieng üoran, ber eble ®rei§! 
10 »Ott ©Ott unb SSaterlanb. 

©ein alter Soff toar !aum fo loeig, 
ate to^jfer feine ©anb. 

[43] a»it iugenblid^er ^elbenlraft 
(Srgriff pe eine Sal^n, 
16 $iett pe empor an il^rem ©d^aft, 

35a6 toir Pe alle fal^n; 

Unb fagte: ^»Äinber, Serg l^inan, 
^«uf ©drangen unb ©efd^üft!" 
SEBir folgten aUe, 3Rann ))or ißann, 
20 ©efd^toinber toie ber S3ß^. 

[44] ad^! akr unfer »ater pel, 
®ie Saline fanf auf i^n. 
$a! toeld^ gtorreid^eö Seben^jiet, 
©tüdffeliger Sdtwmnl 
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.5. mt>-] L^ 

üttbcm er un« gc6ot; 
SQSit aber jiürjtcn tu bctt gcutb, 
3u räd^cn bctncu £ob. 

[46] 5)u, JEjeinrid?, toatcft ein ©olbat, 

S)tt fod^teji fföntgUd^ ! so 

SBir folgen aüe, Si^t üor Jil^at, 
®u iuxiget ?ön)^ auf bid^! 

®er Sommer unb ber SKärfer jiritt^ 

ÜKit ted^tem S^ripen SRutl^. 
fRotl^ toarb fein ©d^toerb, auf jeben ©d^titt »s 

0Io§ bicf $a«buten6Iut. 

[46] äuö fleben ©d^aujen jagten »ir 
®ie aWfifeen üon bem »är. 
®a, S^kbtidt, gieng bein Orenabiet 

auf Seid^en \)o^ einiger. 40 

SDad^t, in bem mörberifc^en Saxtip^, 

©Ott, SSatetlanb, unb S)id^, 
©a)^, tief in fd^toargem 8iaud^ unb ®anH)f, 

35i(^ feinen 5rieScridj. 

[47] Unb gitterte, toarb feuerrot)^, *& 

■3tn friegrifd^en ©efid^t, 
(Sr gitterte üor ©einem Xot), 
Sor feinem aber nid^t.) 

SJerad^tete bie Äugetfaat, 

®er ©tüdte 2)onnerton, so 

©tritt töütenber, tl^at $elbent^at, 

S3iö ®eine geinbc flo^n. 

[48] i«un banft Sr ®ott für feine maä^t, 
Unb fingt: SJictoria! 
Unb aQe^ S(ut aud biefer ©d^kd^t 55 

S(ie§t nad^ Zfyte^a. 

Unb »eigert fte auf biefen Za^, 
2)en grieben öorgugiel^n ; 



I 

^^ [6. 7. Steb. i 

©0 flürmc, Stie^tidif erft t^r ^rag, 
60 Unb bann fül^r nnd naäf Sßten. 

6 [51] J(f|la(t|f$efan$ 

Hot bem Steffen liet| (SoDtn ben 18 ten ^untud 1757. 

©el^t; toie fie, bie ©cfd^tagcne, 

9lo(^ tro^ig Siacj^e gtül^n! 
S)a fielen! ntc]^t jittern^ bcnfen: Oel^, 

Ocl^, ^reuffc! bod^ nac^ SBtcn. 

5 [58] änf l^ol^cn gdfctt jiel^cn fie, 

3n il^tcm äbicrncft, 
©ol^nlad^cnb ; S3rübcr, feilet fie, 
@ic ttäumen ©icgeöfcjl. 

®ie tooöen, l^unberttanfenb SRann, 
10 Unö übeminbcn; ^al 

«uf, Srie^vidt, auf! SKtt un« ^Inan! 
a»it nn«, Stctorta! 

7 [55] £ieb 

nai^ btt ®i^Iai^t ieti SoDtn ben 18 ten äuntud 1757. 

äutüd, rief SSater S^c^evidt, 

3utü(f, rief er, gurüd! 
Dtad^benfenb baci^t er fd^on Be^ fid): 

©Ott giebt bem geinbe ©lud." 

6 [56] iBir a6er flfimtten nod^ bo^ iRefl, 

äßir tDotten nod^ l^tnan! 
SBir Hetterten, »ir Inletten fejt 
Un^ anetnanber an. 

Unb fagtcn bem, ber oben flanb: 
10 SBie lommen toir l^erauf? 

Unb fcj^lugen to^jfer §anb in $anb, 
Unb l^alfen und l^inanf. 
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7. Sieb.] ^' 

[67] S)a Ptgtc t)f>xt Äattetfd^cttfaat 
©cttoffctt, eine ©d^aar 
SSott ©etben, ol^ne ^efecntl^at is 

2)te l^atB fd^ou oktt toat! 

®a« fal^e 5tiebrid?. ©immcll äd^I 

SBie blutete ©ein $etj! 
SBie pcmb, Be^ mitletbgüoaem äd^, 

©ein äuflc ^immetoärtg! 20 

[68] aaSa« für fanftmütl^gc »ß* gab 
©ein ^elbenongefid^t ! 
?a§t, tief er, Äinber^ Ia§t bod^ ab ! 
2Rit nn« ifl ®ott l^cut nid^t 

3)a ttcjfcn »tr ben blöben geinb 25 

9n feinem ^elfcnnefi. 
SRnn jubelt er; SDlenfd^enf rcunb I 

ytmt ^at er ©icge^fcft. 

[69] Sie lann er aber? Srüber, fagt! 

St lann ja nid^t, fürtoal^r! 30 

SDenn l^aben toir il^n ntd^t gejagt, 
©0 toeit gu jagen toar? 

SGBir firitten, nid^t mit 9tog unb ÜRonn, 

2Rit gelfen jWtten toir. 
$icr^ ^elbenbrüber, binb er an, 35 

$ier, Srüber, fieg er! l^ier! 

[60] SDu ?Jeittb! l^erab in grftneö gelb, 
Unb toeife fre^e Sruji, 
Unb fheit unb fieg unb fHrb ein $elb! 

$ier iji gu fierben Sufl! 4o 

änein ber böbe toagt fld^ nid^t, 

SBir m(5gen lange fielen 
Unb auf il^n toartcn. 5riebrid? f^jrid^t: 

(Seilt Kinber! Sagt und gel^n. 

fiittetaturbenfmale be9 18. dfai^t^unbetts. 4. 1l 
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^ [8. 9. ßieb- 

8 [63] jperausfurbtitnjsUeb 

not btr ®f|Iii<^i ten KoPafl am 4ien 9tiitieittliet 1757. 

$crau«, ou^ bcmcr SBoIfcögtitft, 

©ctouö jum ©ttch in frtfdbc ?uft, 
SKtt aKutl^ uttb ®(i^Ia<i^tflctoc]^r ! 

5 [64] SBtr Heiner $aufe toad^eu fd^on, 

Unb fragen ©d^fad^tflefang, 
Unb iseÄen bid^ mit ^egedton^ 
2Rit S'dxm nnb SSJaffenHang. 

aOSa« fd^tnmmerft bu? Sie träge JRafi, 
10 ©d^idtt bie für Reiben ftd^? 

SBenn bn geredete ®a6ft i}a% 
SBamm »erfried^ji bu bid^? 

9 [66] Bit^tBiiib 

mH^ bet ®f|Iai$i Uif KoPail am 5 tm Kanemket 1757. 

[67] (Srfd^aOe, l^ol^ed @iege^lieb, 
©rfd^aHe toeit uml^er! 
2)a§ bid^ ber geinb, tool^in er jliel^t^ 
SSernel^me l^inter l^er. 

5 2)en, toeld^er unfern Untergang 

3ln böfem ©erjen trug, 
2)en fd^tage, mut^iger ®efang, 
SBie 5riet)eridj il^n fd^Iug! 

[68] ®o toie ein junger Sbtot liegt, 
10 Unb laurt auf feinen geinb, 

SDer jiolj iji, in ®eban!en pegt, 
3]^n leidet }u }tDinge^ meint; 

®o, taj)fre Srfiber! lagen toir, 
SBir Heiner ©auf im S^at. 
15 2)er Slbenb fam, ba fd^fiefen toir, 

9lad^ langem SJiarf d^ einmal ! 
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[69] SSoui ^ttfcctbottticr cmgctoicflt^ 
Unb üOK bcr SBaffcn Saft 
(Stmübct, fd^ficfcK toit i}ergnfi8t, 
Unb l^atten gute 9ta{l. so 

SRur 5rie&rtdj, tocld^cr immer toad^t, 

5Rut unfcr §clb butc^ritt, 
Soll Stttfialt }u bcr naiven ©c^Iad^t^ 

®ie gelber, ©d^ritt öor ®d(|ritt. 

[70] SSom ©ternenöollen $immel fal^n 25 

Sdtwmn unb IDinterfelb, 
SBetounbemb ben gemad^ten $(an, 
®eban!ent)ott ben $ctb! 

©Ott aBcr ö>og 6e^ ©terncnflanfl 

2)er 6e^ben $eere Rrtcg, 30 

(Sr toog, unb ^ßrcuffenö ©(i^aale faul, 

Unb Oejtrctc^^ ©d^aalc jKeg. 

[71] 2)er 9?etb, ber ncBen Sl^ronen flftt 
dm ungetreuen 2Bten, 
Snirfd^t mit ben ^^nm, Städte 6Ii|t so 

ä(ud S(ugen, n)eld^e glül^n; 

2)er l^attc toiber S)eine SWad^t 

Unb SBei^l^cit, 5rieberid?! 
®er (Srbe gürjien aufgebrad^t, 

©Ott aBer blieB für ®id^. 40 

[72] 9?utt miJgen fte Utf il^rem Ärieg 
SSerratl^en im ©ejtd^t: 
®er §immel geBe fold^en ©ieg 
S)em Ungered^ten ntd^t. 

®er groffe SWorgen 6rad^ l^eröor, 45 

Unb 6rad^te groffen Za^, 
2)en 3Worgengru§ in unfer Ol^r 

Sirug man^er ©onnerfd^tag. 

[78] aBir aBer l^iJrteu laum barauf, 

äßir badeten leinen £ob; 50 
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SBir fiunbctt au^gctul^ct auf, 
Unb lod^tctt ÜKotflcnfctob. 

®tc ^Jctnbc fommeu, fagtc mau, 
SBtt aber Mtcbcn jitll, 
55 SBtt fal^n fte tommen, nal^ baratt, 

mx aitx blieben jittt! 

[74] 3)enn 5riebridj toat nod^ nid^t ju fel^n, 
Siö Znorife fagtc, a)iarf(i^! 
SSon atten toat (St nun gu fel^n, 
60 Unb alle fagtcn, Wlax^ifl 

äu^ unfer aller Singen ftieg 
©n red^ter ^enbenjlral^I. 

fÜHix tDurben aUe lanter ®teg, 
Unb ladeten tl^rcr ßaiit 

65 [76] SSJtr liefen alle, SKann be^ SWann, 

Sin jegtid^er ein $e(b! 
Site »ottten toir, SSerg ai Serg an, 
©nrd^Iaufcn aüe SBelt. 

SGBa^ meinte ba ber bnmme geinb? 
70 St meint e^ toäre Sfud^t; 

©|>rid^t ftd^ einanber, toaö er meint; 
®4^ittt auf t>on ©iege^fud^t; 

[76] Qk^t einen groffen l^alben ÜKonb 
Um unfrc glud^t l^erum; 
75 9tuft laut: ber ^unbe nid^t gefd^ontl 

SBie bumm war er, toie burnml 

SBir liefen auf ber ©iege^bal^n, 
3)ie 5rie&rid? in ber Sftad^t 
©eritten toar, unb nad^ bem ^lan, 
80 2)en Sr aKein gemad^t. 

[77] So toar ein red^ter S35ctte(auf, 
©d^nett aber l^örten töir: 
§a(t! rid^tet eud^! marfd^iret auf! 
©tcl^t! ^röfilid^ fhmben toir. 



•9. Bicb.] ^^ 

2Rit einem SttdE fonnt uuö bet %dnh 85 

Querüber überfelj^n. 
SSerfjjottenb fal^ er un« vereint, 

Uk^ Heineti Raufen, jlel^ii. 

[78] ©a bad^t ein totfetger Sranjo«: 

Uttrü]^mti<i^ fe^ bie ©d^Iad^t, 90 

©ein Cuberoig fe^ üiel ju groß, 
3u töeuig 5riebridj5 SWaci^t. 

Slfg aber Kcitli brauf ijor unö i^tx, 

S)er S3rtttc, fjeuer! rief, 
UKb Seucr ö>ar; ba toar er 95 

©er erfie, toeld^er lief. 

[79] S33a^ bad^t er bod^ in feinem Sauf? 
(Sr bad^t, erjiarrt unb fhimm, 
®er ©öHe SRadfeen t^ut fid^ auf, 

Sief fort, fa)^ pd^ nid^t um. 100 

S33etd^ einen Sieg, irieberid?! 

©ab ©Ott un« balb unb S)u! 
Std^t Raufen jhritten nur für 5)id^, 

3)ie anbern fallen ju. 

[80] ®ie jkitten angefeurt t)on 2)ir 105 

Unb ^einrid^s ^etbenmutl^. 
@r blutete, ioir fal^n e«, toir, 
Unb räc^eten fein 93Iut. 

$a, toeld^er S)onnerl toetd^er Sam))f! 

S33ir fpe^ten %i(mm unb Job; 110 

SBir toanbetten in ^aviä:i unb 2)ampf, 

©d^toarj n>ie ber Rotten ®ott. 

[81] 3)u, JJran!reid^3 groffer 3)onnerer*, 
»erftummteft ! »iäd^te ftd^ 
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♦ 3)cr bcrül^mte @raf b'SCumale, (£^cf ber furchtbaren fran== 
8bj!fd^en ^Crttffcric, Utf toetd^cr fld^ aud^ beffcn SÖcttcr b'3lumalc, 
ber fld^ be^ ber (Sroberung öon ^tnorca l^cröorgctl^an , unb ber 
gleid^foff« berül^mtc Obrtjlc orijot, ncbjl mel^r atö l^unbert Offlcterhi, 
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^^ [9. ßiek. 

115 all bcincr Äunji ein ©tärfcrcr? 

SBar ZnüHer Ü6cr bid^? 

[82] $at fcincö ©onncr« ©(!^Iag auf ©d^Iag 
S)ir tttd^t ein ©aar i}crbramit? 
S)te bro^enbe (Soloitne lag 
120 ©trad« l^ittflcfkcdt im ©aub. 

ÜRit feinem $äuf(!^eii Sieutere^ 

©ieb ScY^^Kfe mörber(i<i^; 
3Be((j^ ein ©eme^eC ti)e((i^ ©efd^te^: 

aßet fann, ber rette [xifl 

126 [83] granjofe, nid^t an ÜRann unb ^ferb, 

Wx ©elbenmutl^ gebrid^t^. 
SBaö l^ilft bir nun bcin langet ®äflottt) [ 
Unb gwffer ©tiefet? SRid^t«! 

S)id^ jagt bcr fd^toärmenbc ©ufar, 
130 äWit einem toilben SKd. 

5Rur brol^enb, Brad^t er eine ©d^aar 
©efangener }urüd(. 

[84] »leidet il^m ber JRitter unb bcr ®raf 
2)ic Orben Snbetoigg, 
185 ©ebulbig loie ein frommet ©d^aaf, 

3ttttt 3^^^ f^i"^^ ©icgö: 

©0 forbert er lein ÜKcnfd^cnbtut, 

©d^eult il^m bo^ SeBen gern, 
Unb ff)rid^t mit il^m ))om ^elbenmntl^ 
140 S)eö Äönig«, feine« ©errn. 

[85] 2)en 93ittenben t^erfd^onet er, 
2)en anbem l^aut er fd^arf; 
Vergnügt, tomn er ju feiner &fx, 
ftein SSInt tjergicffen barf. 



unb mel^r a(d taufenb ^rtiHeritlen Befanben, bie ftd^ ))erlauten lieffen, 
bie ^reuffen foHien il^nen fein $aar ))erBrennen, unb toenn il^re 
60000 3Rann bie @d^tad^t )oerIb^ren, fo kvoUten fte fold^e toieber 
gekvinnen. 
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9. Sieb.] "^ 

SBo Blieb ber groffe aRonb? 
SBo rufen fie öoH ©iegcöfud^t: 
2)er $unbe nid^t ijerfd^ontf 

[86] SBiHbmmctt toax bie bunfle SRati&t 

©em ateutet unb bcm 9iog, 150 

2)ad langfam anfing feine ®ci)ladit, 
Oefd^toittbe fte 6ef(J^Iog; 

Unb atlcm Soße, ba^ bom 9?eib 

hinein gejiDungen toax, 
ä(ttd aQen Sanben n^eit unb (reit, 155 

am jel^nten Oanuar. 

[87] SDem pfäl^et, ber öor ©(i^mcrj nid^t lief, 
©tarrl^altenb feine ©onb 
©tinjianb, unb ^immel! ^imniel! rief; 

SKeitt JJinger ifi »erbrannt! leo 

SDem tCricrer, toetd^cr guten SRutl^ 

3n langen Seinen fül^It, 
3m ?aufen Prgt, unb Sftafenbtut 

gür aOSunbenftröme ^ielt 

[88] 2)em 5tanfen, ber erfeärmlid^ fd^rie, les 

2Bie eine Sa^ im t^ang, 
©eBel^rben mad^t, aU mad^t er fie 
?luf einer ^olterBan!* 

Unb ate er l^inter fid^ bcn SEob 

Son Sergen fornmen fal^, 170 

Stnbäd^tig betete gu ®ott, 

Unb ffrad^: ba fommt er ja! 

[89] 3)em 33rud?faler, bem armen S^ro^f, 
3)er ^Indi unb ©eegen \\fxaä^, 
©id^ gu berjledten, feinen fio|>f 175 

3n SBeiberl^auBe jlad^; 

Unb feinen groffen Änebclbart 
Stbfd^nitt, unb einen ^fa^I, 
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^^ [9. acb. 

3" ^ringen [(i^nett «ad^ grofd^cö Srt, 
180 Sott einem SBctnBerg flal^I. 

[90] 3)em Äf^iüeifeer, ber auf ferner 8Itt<i^t, 
^od? lebe ^riebridj! rief/ 
Unaufgefd^tocÜt i}ott ©iegeSfud^t, 
©erti laufen fal^, unb lief; 

185 Unb fagte: „Smbcr! 5riebrid? ijl 

^(Sin rc(!^ter ©c^toeifterl^etb, 
«(Sin Jett; ®ott m\i x^m toiber 8iji 
^Unb maift ber gongen SBeft!" 

[91] 3)em Sdjmaben, ber mit einem ©J)rung 
190 2Rit Berganpel^nbem ©aar, 

Son 9{i)pa(i^ Btd na(i^ ä(melung 
dti feiner ©eimat n>ar. 

2)em paberborner, toetd^er ®ott 
©od^ pxu% unb feinen ®pom, 
196 Unb bod^ t}on !a(tem ©d^redEeu tobt, 

Sulam }u ^oberbom. 

[92] ©em Hürenberger, beffen SBi^ 
Umrennte, toie fein ianb, 
Oerftl^rt öom erften SBaffenMift, 
200 ©tarr toarb, unb jiitte jtanb. 

S)em Znünflermann, ber fried^enb fd^Iid^ 

3tt bider JJinfierniß, 
$oQ i^urd^t unb junger, ritterttd^ 

206 [98] 3)em Cöttner, toeld^er rotl^eö SBIut 

SSerglid^ mit »eiffem SBein, 
Unb \pxaii: toie gut toär ed, tote gut, 
93e^ meiner 99raut am Sil^ein! 

©em IDürtenberger, ber fein ^ferb 
210 älu^ bem ©efd^isaber rig, 

SRel^r flog, aU ritt, ^iflol unb ®d^ö>erb 
3um Teufel oon fid^ fd^mig. 
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9. Sieb.] ^^ 

[94] Unb bcm bcgal^Itctt Znayrx^et anä^, 
®ct ol^ttc ^tttl^ ttttb §crj, 
®ag l^mtcr einem 2)orncnfttaud^, 215 

Setoeincttb feinen ©d^merj. 

gltel^, riefen taufenb, ©ruber, fliel^! 

©ie fommenl pc pnb ba! 
Stuf i^ren Sän(j^en lagen fie, 

Unb baten Seben. $a! 220 

[96] SBir gaben e^. 2)er SRenfd^enfreunb, 
©er groffc 5rie&eridj, 
©emütl^tgt feinen jioljen S^iitb, 
Unb bann erbarmt er fid^. 

Sr ftegt! gürtrefßd^er ©efang, 225 

SBir l^aben nod^ ju tl^nn, 
^alt ein, unb toerbe tünftig lang, 

SBenn toir öon arbeit rul^n. 

[96] aBcnn 5rie&ridj, ober ®ott hnxij ii)xt, 

3)a^ groffe äßerf öottbrad^t, 230 

©ebönbigt l^at baö jtolje SBicn, 
Unb ©eutfd^Ianb fre^ gemalt. 

SBenn er im ©(J^oo§ be^ grtcben^ rul^t, 

2Rit ?orbeern s' i}ottem ^avipt, 
SRid^t mfijfig, täglid^ SBunber t^ut, 235 

Unb feine SBunber glaubt. 

[97] SRad^ttoad^enb feiner SöHer ®IM 
Unb SBo^Ifart^ überlegt, 
Unb ®nab unb ^ulb im fd^arfen SKdE 

3)er groffen äugen trägt; 240 

3« ?Jot«bam groffe SBeifen lieft, 

S«a(^ SBeiSl^eit Saaten mißt, 
Unb" mcl^r atö atte, bie er lieft, 

(Sin grojfer SBeifer iji: 

[98] SDann fing un^ alle S^l^aten t}or, 245 

2)ie loir mit il^m getl^an, 
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^^ [10. Eiel 

S)et (Snfel l^ab ein lottfi^enb £)]^t^ 
Unb flel^ mtb gaff tm^ otu 

Oe^t folgen mit bent SDtenfd^enfreunb, 
250 3)ctt Sfid geleiert na(^ SQSien, 

3n fiJ^Iagen einen onbetn S^inb, 
Unb laffen biefen jiel^n. 

milj btt ®f|liif|i te^ Siffa ben 5ten Seremütt 175'i 

[101] 3>m atter]^ö(!^Pen ©iegegton, 

ÜRe^r ^falm afe ©icflcötieb'; 
©tolg, »ie ber JJeinb, el^ er gcjlol^n, 
Sefd^eiben, toie er jKel^t; 

5 ©tofj, aBer minber flolj, ate er, 

Se^m ®lfid in feinem Ärieg; 
prtrefti(j^, nid^t fürtrefüij^er, 
äte ber erfod^tne ©teg; 

[102] ®tar!, toie ber Äriegcr, »eld^er f<i^Iug; 
10 Sanft, ö>ie ber griebc bod^; 

^o6:f, mie bed Slblerd ©onnenflng, 
»Ott ®otte« SBnnber, ^od^! 

(Sr^aBen, toie be^ gelben ®eifi, 
®er UebertDtnbcr ifi; 
15 SBal^r, ba§ felbji ^mt bcn ©ängcr }jreijl; 

®ottban!enb, nne ein Sl^riji; 

[103] Äül^n, toie ber Sötoe bon fid^ fd^nt, 
dm föniglid^en ®ang; 
aSBie hiegrifd^c Xxontpeu lant, 
20 Srfd^aQe mein ®efang! 

3)enn übertounbcn ifi ber geinb, 

On ©tan6 ijl er gelegt, 
Serl^errtid^et ber SRenfd^ettfrenttb, 

2)er ®otte« »la^c trägt; 



10. 8icb.] ^' 
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[104] ©cböjibiflct ba« jtoljc SBicn,] 
©cjiÜTjt in bunftc 5Rad^t; 
Unb, Srübctl @ott ^t ®icg üctücl^n 
S)cm Stcd^tc^ nid^t bcr ÜRad^t. 

©tum jitigct l^ctrt^ctt Ocfang; 

SBieu jtttcrc batob! so 

S^rmmj)f! bcm groffctt ®ott fc^ S)cmt 

2)cm flroffcn ^riebridj So6! 

[105] Sin ©tarier, ein äümäd^ttgcr 

®e»atttt für t^n btc ©d^Iad^t. 
^äl« Stadler toitt id^, frrad^ bcr $(Srr, 35 

3cttrctett il^rc SRad^t. 

„SDlein 3)onner foü auf il^rcn Äo}jf 

„^art treffen; freffcnb ©d^werb 
„©od il^n jcrfjjaltcn, ba§ ber ^op\ 

^®c« $aar« jurüdte fäl;rt! 40 

[106] ,,8emtd^tcn tottl id^ ü^ren Sunb; 
„aBürgengcI, fietg Ij^erauf ! 
^5Rtmm, ^öttc, ntnnn in bcinen ©d^tunb 
^®ie ©c^aarcn ZohUn auf! 

,,SBarum t^erfd^mäl^n, in floljer "ißrad^t, 45 

„®er ®rbc gfirpen mid^? 
„SScrIaffen fid^ auf il^re 9Rad^t, 

©tcl^n toibcr 5rie&eridj? 

[107] ^©inb feiner groffen ©eelc feinb, 

^S)ie id^ in i^ gelegt? so 

„Unb mad^en, bag ber SRenfc^enfreunb, 
„OejtDungen SBaffen trägt? 

,,©0 trag* er meine 9iad^e benn, 

Uttb jkafe ©ie!" — ©0 fjjrat^ 
3)er ©Srr; fein ^immel l^ört eö an, 65 

©ein 2)i)nner f))rad^ ed nad^. 

[108] Unb 5rie&erid? toarb neuen SWntl^^, 
Unb neuer SGBeigl^eit üoH, 
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^^ llO. Sieb. 

SetTübt, bag er bc« mtn\i^tnilut^, 
60 SRid^t fd^oticn lann, nid^t fott. 

2Bö8, »ruber, t^t er in ber SRad^t, 

3tibem er beut ®enu§ 
®er 9iu]^ etitfagte, tiad^ ber ©d^Iad^t? 

(Sr faßte toeifen ©d^Iug. 

65 [109] 2)ctt §einb Be^ ^o^iaif, bcn fern Strm 

Serü^rte uiel^r, afe fd^Iug, 
gaji ju fearml^erjtg; uub beu ©(^toarm, 
®er ©ofratl^toaffen trug; 

S)er, armeö ©ad^feti, bei« Sarbar, 
70 (SSertoüfiung jciiJ^net il^n,) 

9W(!^t aber bein Srretter toar, 

Seil; »ruber, lieg er fliel^n! 

[110] SSor unö ging er üon Sioßbad^ ab, 
SSor il^m ging ©c^reden l^er! 
75 S)en Sag, ben er un^ Stulpe gab, 

®en Ratten toir, nid^t er! 

@r gel^t auf feiner ^elbenbal^n 

Unaufl^attfam ; er gel^t 
©0 fort, ate l^ätt er nid^tg getl^an, 
80 S3id er am @nbe fielet. 

[111] SBir trafen il^n be^ ©roffenl^aijn, 
Unb l^örten, üor il^m ^er, 
3)en glüd^tigen um Scben fd^re^n. 
@r gab ü)m ?eben; Sr! 

86 ®en ^abbicf, toeld^cr mi) Serlin 

S)e^ Äriegeö ©reuet trug, 
S)en, Srüber, fal^n »ir alle jliel^tt, 
3)ag il^m bad $er}e fd^Iug. 

[112] ^nii »ar mit feiner ^elbenfd^aar, 
90 §etb ZJTarfdjaH nid^t jn fe^n; 

@r fam bai}on, bie Urfad^ »ar, 
@r tief, toir mußten gel^n. 
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W. ßteb.l ^^ 

aaätt famcn ol^nc Keinen Äricg, 

®cntt ifrieSrid? toar üorani 
SBir lomcn, fingcnb unfern ©leg, 95 

Set> unfern Srübcrn an! 

[113] SDa toattcte ber gelben ^M, 

3« fcl^tt bctt Sttcnfd^enfreunb ! 
S)a toat il^r Äuge lauter ®fut, 

Unb fu^tc feinen tJeinb! 100 

2)en fanben toir fonfl atlejett 

auf ^ol^em JJetfenftft, 
-3n Sägern Btöber @ic!^erl^eit, 

Umfc^anget mit ©efci^üfe! 

[114] SBad l^alf, SoUtnl bem ©renobier 105 

©tegl^after Reiben aRutl^.? 
3u mutl^ig, Srüber, gaben ö>ir 
Oebirgen unfer ©tut! 

Oefet aber tourben ö>tr berlad^t, 

Unb, flolg auf tl^re 3^^^/ 110 

Sefc^toffen fte ium gelb ber ©äfiaift, 

Slad^felb ba^ erfle mal^I. 

[115] 3« feiern groffe^ ®iege«fefi^ 
3« SBien Befd^Ioffen fic; 
©um! fagtc Earl, ber Heine 9tcfi 115 

Ofi unfer, morgenfrfil^! 

SSrad^ auf mit feinem groffen ©eer, 

2)a9 in ©ebanlen fd^Iug; 
@(!^toarj jog eö brol^enber einiger, 

Site ©onnertDotfengug; 120 

[116] Sid ed mit (Sonnenuntergang 
®td^ ml^tg nieberlieg, 
Unb 6arl ben ä(benbfelbgefang 
3)ie Pfeifer blafen l^ieß. 

2)a ftii^te mit ber 9ted^ten fxä^, 126 

3n ffa)I}er ©iege^rul^, 
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^^' [10. ßicb. 

®tc uttflcl^curc Saft auf btc^, 
®u Kcincö 9?ic)>cm bu ! 

[117] S)tt akr, @o(au! atttcrtcjt 
130 Sil tl^rct Imfcn ^aub, 

äte, Sage« brauf, bct Heine fReji 
2)tr gegenüber flanbl 

3)cntt fottgcbrati^t burd^ Ärtcgcöfd^tttt 
df), afö fte fid^ö t)erfa^, 
135 ©tanb er, er jianb mit jltarfem Siritt, 

3n langer ÜRauer ba! 

[118] SBeld^ l^o^er tonnberbarer ©lanj, 
Uttö aHctt n>unbcr6ar, 
ßrffinte ba bie ©egenb ganj, 
140 SBo ber ©efalbtc toar! 

SBo (Sx, ber @ciji üon unferm $eer, 

änorbnete bie ©d^fati^t, 
©al^, too ju übertoinben toär, 

2»it Heiner, groffc SRad^t. 

145 [119] ©tarr mit ben äugen ftanb ber geinb, 

Site er il^tt fal^, toie toir; 
SBa« toar e«? ©d^toebte, aWenfd^enfrcunb, 
ein enget über bir? 

Sar er im SBetter be« ®efe(^t« 
150 SDein enget? ©d^üfet er bi(!^? 

S)id^, Sufi be^ menfd^Iid^en ©efd^ted^t^ ! 
3)tdb, unfern S^iebmdi ! 

[120] $at er bein grojfeö §erj erfüüt, 
ÜRit toeifer Sajjf erfeit? 
155 aBie? ober toar, im ®tanj gel^üttt, 

©Ott fetbft mit bir im ©treit? 

ein SBunber atter äugen toar, 

ätö toir bid^ Xöieber fa^n, 
®a§ taufenb fd^redttid^c Oefal^r, 
160 S)ir, Pater! nid^t« getl^an. 
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10, fiieb.] ^^ 

[121] S^^n taufcnb S)onncr brad^cn log, 
3c^tt taufcnb folgten naä^; 
®ro§ toar bcö 2^obc3 Srnbtc, gro§! 
Saut, taufcnb SBcl^ unb STd^! 

Uttö fd^tcdftc fütd^teriic!^ ®cf(!^fife; i65 

S)u fül^rteji m§ barauf! 
9K(i^t SDonncrfd^Iag, ntd^t rotl^cr 95Ii|, 

^ictt bcittc gelben auf. 

[122] aud^ folgt un^ in ©cfal^r unb ©trctt, 

3)citt ta))frcr 5cr&inan&, i7o 

3u jicrbcn, ^eß>! mit bir bereit, 
®cn Sob füt« »atcrianb! 

S35ic fd^toatgcr Sobc^engel ©d^aar, 

^Ul}n gelben, beten Stmt 
Sefel^I an un« gu Bringen »ar, i76 

2)ie ä(ugen, toie geflammt. 

[123] ein Sort, fo t^ten »log unb 2Rann, 
2)a§ ganje SobeStoort! 
®rif bonnerüoHe ©drangen an, 

©d^tug beine fjeinbe fort! iso 

©raufame friegerifd^e Sujl 

3u tobten, toar noc^ nid^t 
©efommen fonfi in unfre ©ruft, 

©etreten in^ ©eftd^t. 

[124] Oeftt aBer, Pater! l^atten toir iss 

5Rid^t ^erg, toir l^atten aSäut^, 
SBir fal^n ben geinb mit ÜKorbbegier, 
SBir bürfleten fein «tut! 

SBir flannjftctt Jobtent)otte« gefb, 

3u l^aBen Blutgen ©ieg! i9o 

aSBatum enn^iJrt bie ganje SBelt, 

©id^ toiber bid^ in Srieg? 

[126] SBir Brannten alle geuettotl^, 
$od^ l^oB ftdb unfet $er}! 



< 
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195 SBir marcn aKc lauter £ob, 

Uttb 2iob toat unfcr ©(^crj. 

3u räd^cn jcbcn S^roffcn SSIut, 

S)ct unter Scoern flog, 
aaSar aDe« geuer, fd^öuuitc flßviÜ), 
200 ©d^ttob SRad^e SWauu uub SRofel 

[126] Uumeufd^Iid^ gafceu toir ntd^t utel^r 
S)em Sitte« uub beui ^U^n 
S)er Änteenbeu öor uu3 ®el^ör, 
©0 fc^nett eö foup gefd^cl^u! 

205 SGBtr l&olten auf bet fd^tieDeu glud^t 

S)e« geittbe« gerfen ein! 
SBarum »ar er üott ©iegeöfutJ^t? 
©eftrafet mußt er fe^n! 

[127] SRid^t Sieger, menfd^ttd^e« ©efd^ted^t, 
210 ®iü^n tüiber jld^, toie bu! 

SBir, SWenfd^en, riefen im ©efeci^t, 
©terBt $unbc! iKcnfd^en ju. 

3)o(^ ^iege^mufe! finge nid^t 
S)ie gange äRenfd^enfd^Iad^t; 
215 »rid^ ai baö fd^redfüd^e ©ebi^t, 

Unb fag: (g« tüurbe Stacht! 

[128] Unb fage: ^riebcrtdj bcr ^elb 
S)ad^t einfam: ,,®roffer ©ieg, 
,,S3erebe bod^ bie gange 3Bett, 
220 „Svi enbigen ben ^rieg; 

„SBeil ©Ott mir fid^tfcar l^ilft, mein $eer 
,,2)urd^ il^n bie ©d^Iad^t getoinnt, 

„Unb Söller, toie ber ©anb am ÜKeer, 
„Si^m ®pxtVL im SBinbe finb!* 



[10. £ieb. 
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11. ßicb.] ^^ 

[131] «te) u 

an bie fta^ferin $ ftBnigin mi^ föiebereriilierttng bet 
®tabt 8teBlau ben 19 ten 2)ecemlier 1757. 

SRutt 6cfci^Itcffc bcmen firicg, 

Äa^fer-Äötttgitt! 
®tc6 S)it fclbjt bcn fd^önPen ©teg! 

SBerbc ©tcgcrin! 

[132] UcBertotttbc S)i(i^ unb gtcb s 

SKenfd^I^Wt ©c^öt! 
$abe bciiic SSöIfcr ItcB! 
Opfere ntd^t mel^t! 

Unfern 5riebridj, ber ein ©etb^ 

3)cr aud^ SEBeifer tji; lo 

S)er ein SBnnber ijt ber SQSelt, 

aSJie S)u fetter Hflt; 

[133] S)er gerechte SBaffen trägt ^ 
3n« ©efec^t mit S)ir, 
5IKit nn« lommt, unb fielet; unb fc!^Iägt, is 

lojjferer ate toir; 

^elbin, ben Bejmingji bu ntd^t: 

©Ott lann ^unber tl^un! 
©d^enl Ol^m greunbeöangefld^t, 

Siete ^rieben nun! 20 

[184] SEBiniger tüar nie ein geinb, 
Seinben gu öerjeil^n; 
©(^netter nie ein iKenfd^enfreunb, 
Sluögefö^nt ju fe^n; 

Slie ein größrer geinb ber ©d^Iad^t, «5 

Unb ber §elbentl^at^ 
aW ber ©elb, ber S)eine Wiaä^t 

UekrtDunben f^atl 
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[8] ^tt Me Ärtejjesumfe 12 

nai^ ber Stiebetlage betr Wttffen (e^ S^^i^borf. 

[6] SBa« ftcl^cji bu fo fd^üd^tcrn nad^ mir l^cr? 

©d^cut eine Äricgcömufc, btc bcn $clb 

®o tief in feine ©cä^Iad^t fcegteitete, 

5IRit il^m auf Seichen uncrfd^roden gieng^ 
[6] SEBie (gngel ®otte3 in ©etöittcrn gel^n, 5 

Sl^n einjul^olen, too er toax, ju fc^n^ 

3u forfd^en feine S^^ten üfceraD^ 

SSon 2eic^ auf 8eic!^e groffe ©d^ritte tl^at; 

©d^eut eine fold^e 5IKufe S3Iut ju fel^n? 

[7] ©tijmm an, »eremige ben groffcn S^ag, 10 

Sin toeld^em SSater Stiet^txii fein SSoIf ^ 

Srrettete, burd& göttltd^cn ©efang! 

SRimm bie berma^jie Se^er t>on ber SBanb, 

Unb mifd^e fiarfen Sriegeöton barcin, 

Unb finge 1 §elb, ©olbat unb Patriot, 15 

[8] ©tel^ um bid^ l^er unb l^öre, lauter Ol^r! 

Semunbemb ©otte^ Sl^aten, fri^bridjs ÜKutl^, 

333enn er fein SSaterlanb gu retten gel^t^ 

Unb lerne (Sott unb Stxe^mdt öertraun. 

S)enn ftanbeji bu, Scrltnl nid^t l^alb öergagt, 20 

[9] äte ber gefrönte JRäd^er nur bergog, 
Unb Znä^ren nn^, langf ame ©ieger, \a^? 

8or beinen Äugen, Uebertoinber Saun! — 
S33ie? ober l^örfi bu lieber anbrer Sahxns 
3)id^ nennen? — lagen toir unangegtoadEt 25 

[10] ©ed^d äBod^en long; unb, alle S^aufenbe, 




*^^ [12. Steh. 

®ic bu 6cltc6ctcft, but(!^ einen ©trid^ 

3m 33u(^e beiner jl^aten, in ba^ ditiif 

3)er ©d^atten ju öetfe|en^ lebten l^od^ 
80 Uttb Ueffen beinet fd^önen Saifcrtn 

Xodaviex, na6) ber Äriege^ SCrbeit^ ft(3^ 
[11] ©utfd^mecfen^ tranfen anf beg gelben SBol^t, 

3)er iriebcrtd? tfit, ntd^t Siannxbal, ein ©lag; 

Uttb Tül^rctefl bu bid^ in beinern 9?efit, 
35 ©0 jagte bid^ ber taj)fere ^ufar, 

3n beine l^od^üerfd^anftte ^etfenfcnrg, 

auf toeld^et bu, mit beinern SJettet Saun, 
[12] (Sin ®raf toie bu, ber beine Saaten tl^ut, 

©etrad^tenb un§, unb beinen Qannibal, 
40 Oft jianbeft, bad^teji, nie etfal^eft, toie 

9Son bir ein ©treic!^ il^m ju öerfegen fe^. 

®u aber, guter alter 2T{arfd?aII! loarfl 
[13] Sn beinem Croja, fjcftor. ifriebridj felbji 
®ab beinem 9?amen Stoigfeit, unb fd^rieb 
46 Sin anbrer (Cäfar, beine Sl^aten an! 

2)od^ er unb Keit^ unb TXlovi^ »aren me^r 
9Kö Tlgamemnon, ttejior unb 11Iy§/ 
Unb l^ätten, oljn ein ungel^eureö $ferb, 
[14] S)urd^ SWutl^ bic^ übertounben, nid^t burd^ Si% 
50 SBofern nid^t ®ott ber §err getoollt, baß loir 
äblajfen follten. — 

§oc^geIobet fe^, 

SSon mi9 unb beinem S^ie^mdi, o ®ott! 

S)ag bu auf unfern tintn ©iege^meg 
[16] ©n ©ttmü^ PeKeteji unb einen $etb, 
65 3)er tote ein braöer Wtann fid^ toel^rete, 

3n feine ^ol^en fSäcXi' unb iKauren gabji! 

S)enn gabft bu e^ in unfre §anb, fo toar 

Äein SBeg t>or un^, afö nad^ bem fiolften It)ien, 

©0 l^ätten mir xm^ afljutöeit entfernt 
60 [16] SJon unferm Saterlanbe, beffen ©d^ufe 

SBir flnb, nad^ bir, o @ottl @o toäre mol^t 



18. Sieb.] ^^ 

®a^ ^ij uttb fSSc^, bcr Sammcr, ba^ ®cf(i^tc^ 

S)cr SBeitcr unb bcr Äinbcr, tücld^c toh 

3util(f gclaffcn l^attcn^ aDju f<)ät 

Un^ naci^ erfci^ollen. jricbrtd) l^ätte tool^I es 

[17] S)c« »atcrianbe« JRuf um «ad^e md^t 

3u tcci^tcr 3^it «tt^ ©tutibc ba gcl^ört, 

S33o utngufcl^rcn toaxl ©attim, o ®ott! 

®c^ ctotg l^od^gclobt t>on un^ unb 3^m^ 

©cm äüd^tigcr bet So^l^eit eine« SSolte, 70 

®a^ ttoc^ ju 5IRcnf<ä^cn nid^t gctootbcn tfit, 
[18] S)t(^ ttod^ ttid^t Icnnt, ballet gcjogcn fam, 

^cißl^ungrigcr aW ein $cuf%c(fctt ^ccr, 

9Rtt trägem aBer gtftgem ©d^nedengang 

Ott fcitt, ©Ott ! »Ott btr gcfegnct ?anb, 76 

Um ctttc ?ebcnIofc S35üpcne^ 

(Sttt Sanb bed f^(ud^e^^ eine ®te))))e, gletd^ 
[19] S)ett ©tejjfen feiner Äa^ferin barau^ 

3u mad^en. Sangfam 30g ed fo bal^er, 

SEBie burd^ frud^tbare« getb in äfrica so 

OiftüoKer groffer ©d^Iangen ^eere giel^n; 

3)a fitel^t auf Be^ben ©eiten il^reö 3«9^ 

(Srjtorfcne^ ®rab, ba fielet, fo toeit uml^er 
[20] 9(te il^re Sandte hiec^en, aUe^ tobt. 

SSott TXlemel lü Cüjhrin fianb S^ebtidis Sonb 86 

©0 ba, üertoüjiet, öbe, traurig, tobt. 

Äflein ber §elb t>ema^m ju red^ter ^Ai 
3u feinem ^Kiud non Seintoanb, auf ber Sal^n 

[21] S)ed ©tege^, beinen bangen fd^toad^en 9tuf, 

D SSaterlanb, ju @ott, unb i^m! Unb fhadfö »0 

SQ5ar fein ©ebanP attein an bid^! 6r gab 
3)em gröffem geinb ein toenig ?uft, unb flog 
SO^it einem tleinen eb(en $e(bettl^eer 
SDal^in, too fein geqniUte^ banget Sott 

[22] 9?a(^ il^m fid^ umfal^; betete für il^n, 96 

Unb fd^tour gel^eim, in mond^er jEobe^angfi, 
931ieb il^m anäi armed mattet Seben nur, 
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^^ [12. ßicb. 

Zxoi^ aUtx Sctnbcö ftSniS), getreu ju fe^n 
®ir, ©Ott! uttb bemem SieMing, töeldbem bu 

100 3«^^^^^^ <*^^ SBcIt^ mit beittct iKad^t 

[23] »eci^t fd^affeft ©leg üettc^^p. ®a flog er l^in! 
Kam an in bir, bu ©ife bet 5IKufen! mo 
Saumgarten irtcbridjs SBeiöl^eit le^rt; (fielt piH 
SSor einer niebern §iltte, fag ba3 8io§, 

106 3)a«, einen fold^en §elb gu tragen^ ftotg^ 
9?i<ä^t mübe üon bem langen ginge toar, 
[24] S)afet6fi ein toenig au^jurul^en, ai, 
©ieng in bie ofne niebre §ütte, fanb 
(Sin* arme fromme SBitttoe, bie gu ®ott 

110 gür ben ©efattten efcen Utett, 

©ag neben il^r auf einen l^arten ©i|^ 
3la^m einen SBaffertrunf au^ i^rer §anb^ 
[25] ©tanb üor ber Keinen Xi^üx ber §ütte, lieg 
©ein eble« ^elbenl^eer öorüfcer jiel^n, 

115 ©tieg auf^ folgt i^m ben SSßeg ber 9ia(3^e nad^, 
©a)^ bie SRuinen ber getreuen ©tabt 
■3n toe^er er^ ein ffinftger Äönig, einp 
SDir, 2Bei«]^eit ! in bie «rme fiel, unb fid^ 
[26] (gtttfc^tog gu fei?tt, ein »ater feine« SJoIK, 

120 ^VL tragen pet« in Knigtici^er Sruji 

Sin fanfte«, meufd^Iid^ö $ergl. SDamate aU er 
©er Sreunbfd^aft J^riinen goKte! Äam 
3n il^rem . Slfcj^en^uf en anl D ®ott! 
S33ie jammert e^ bem SSater feinet Sott^ 

125 [27] S)ie ©tabt nid^t mel^r gu fel^nl ä^m anbcrnmal 

SBeint er in il^r, aniftt (Sin Sifnig toeint? 

®xh i^m bie $errfd^aft üBer bid^, o aBelt, 
©ietoeil er »einen fannl — 3ebod^ ber ^a^ 
©er $e(benaugen flog gu lange nid^t, 

180 ©er S^l^rönen ©teUe nal^m ein glüenb ^oüf 
[28] 3m feurigen ®efid^t; geredeter ^oxn 
Sntßonb au€ J^iiniglid^em äRitleib ftradCd. 
@r toanbte ftd^ gu feinen $>elben, fd^mur 
©ein räc^enb ©d^toerb gu güdten, unb mit @ott 



12. Web.] ^^ 

3u }fi(i^ttgen bie $enter feinet ^oiU\ iss 

[29] Pt iebc SC^rättc, f^3rad^ er, fKcffc mir, 
@m ©trom Jöoti il^rem Slut, imb, cl^c fc^, 
®u, tneme^ 3^^«^ Stamme, nid^t geWfcä^t! 

(Sr flanb, ate er ed fd^tDur, noc!^ auf bem SSSoU 
3)er unbejtoungnett SJefie, [al^e flarr uo 

[30] SOttt ^elbenaugen, fällig burd^ ju fel^n, 
S33a3 ©iJtteraugeit fonp nur fld^tbar iji, 
3lai) bir, bu ßager ber Sarbaren, l^tti, 
(Sin Semgtaß in ber ^anb, \oS), tüie er bid^ 
SSertilgen Knnte, \af) e^, jKeg l^erab. i46 

[31] Unb jEage^ brauf, mit @omtenaufgattg gieng 

©ein ©elbenl^eer fiill über beinen ©trom 

SDu Ober! glogeji bu fo fanft, toeil @ott 

63 bir gebot, bie Reiben, bie bu trugjl, 

9?id^t aufju^Iten iftt auf i^rer Sal^n? tso 

©ie fangen beinem ®ott ein SRorgenlieb 
[32] Unb !amen tool^I bel^alten über bid^! 

SBa3 jittertet i^r adfet jig Saufenb, ba? 
S3e^m änblidf unferer üon S^obeöfd^aur? 
SBetd^ eine tiefe ©tiCe toarb? SBa« toar im 

3)a3 leifere ©emurmel unter eud^? 
[33] 3a, ia ber ©d^redfen ©otteö überfiel 

3)id^, $eer ber fd^redfüd^en Sertoüfier, fd^nell! 

HU bu ben groffen Stadler (ommen fal^fl, 

2)ie Stutfal^n in ber $anb, bie er nod^ nie leo 

S)em ebtem ^riege^feinb entgegen trug, 
[34] 3)a fitanbeji bu betäubt, erfiarret, fiumm, 

2)ie Singen toeggetoanbt t)on bem, ber fam, 

SBie unter SSßettertooIfen ©ünber fielen, 

S)ie ©otte^ 2)onnerfiral^I auf il^rem ©aupt les 

Srtoarten. Sangigleit unb ^nx^t unb Sngft 

giel, pU^ü^tx ate eine (Sentner Saft, 
[35] 3n aDer beiner groffen Reiben SBrup, 

aaSarb gröffer fiet^, ie mel^r (Sr nöl^er toml 
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^^ 112. £ie(. 

170 ^\amrmn^edtvCt> il^rc fiö|)fc jlattb 

Qi)x gtoffer^aufe; S^vmov fd^üttcltc 
©ein grauet ^auft btc^mal; fic jtttcrtcn; 
äutcftt mar tl^t Dergtoeiflcttbct Sntfd^Iug^ 
[36] Sin gtoffeö SSicrcd unb bcr Sob. 5Rur bu, 

175 ©raufamct, bcr ben fBaU, anflatt bcr ©tabt^ 
SScrfc^ottctc^ ücrgnügt ftc brennen fal^, 
SCnftad^etc, mcnn Sld^ nnb 9Be]^ }ng(ctd& 
5Ktt tl^rctt flammen ju bcn SBoIfcn jltcg, 
SBcnn fd^toargcr 3)ant|)f fic jn crjttdcn f^icn, 

180 [37] Unmenfd^Iid^ mm ^öQenflammen \ä^n\, 
SBarfP bcittc äönbcfadcl an« bcr ©anb, 
©ntflol^cfl auf bcin SRog gcfd^iDungcn; »arji 
©cm iob entronnen, äter, ©erjcnöangfi 
®a§ mit auf beinern ^o% nnb jlol^ mit bir 

185 SBcg au« bcr ©d^^t. 5Run träumfit bu ©ött unb SCob, 
[38] Unb atte JJtammen, tocld^e bir jur Snft^ 
©er SIRcnfd^cn SBol^nungen ücrjcl^reten; 
©icl^ji bn gufammenfd^tagen über bir. 
3)ein ganje« Seben fe^ ein fold^er Sranm! 

190 2)ie SWenfd^l^eit fel^e fici^ babnrd^ gcräd^t, 

SBeit mel^r ate bnrd^ be« ©(^toerbte« fc^netten S:ob 
[39] ®en e« Sefiegten oft tarml^erjig fd^endt! 

SaQmnden unb Sofaden freg e« fc^neQ ! 
DuaIt)oIIe« lange« SeBen aBer fe^ 
195 3)a« 8oo« ber §äuj)ter über fte^ bic fle 

SaSie Siegertl&ier auf SRenfci^en ^eften^ gurd^t 
[40] ©orau« ju fenben über ©tabt unb ?anb 
S33ol^in ber firieger feine SBaffen trägt 1 
SRid^t beine«, ^elbin, bie fld^ auf ben S^^rou 
200 S)e« groffen SSater«^ ol^ne ©d^ioerbte« ©d^lag^ 
3u Ui^ tongte; lauter ®nab unb $u(b 
äBol^in fle ftel^t^ ausbreitet um ftd^ l^er; 
[41] ©on SIRenfd^enmartem^ Dual unb $ein unb lob " 
©tet« i^re iDJaief^ät toegtDenbet; Slut 
206 SRid^t fe^en toifl, um il^ren Il^ron nid^t fielet: 
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12. Bieb.] ^^ 

S)cntt btt flabfi n^t bcn fd^redttd^cn Scfcl^I: 
3)ic SBiltric^c, bte ©cnfcT bcmc^ SRctd^g, 
S)te nod^ ju äRenfd^en nid^t getDorbett finb, 
[42] SaQmuden unb (Sofatfen foQten jiel^tt, 

3^it SKciifd^cnlattb, gu loüfcti toibct fic^ 210 

3« fc^tt bie leufcl bcrnc^ Ärtcgcöl^ccrö ! 

3cbod^, fic l^aktt il^re ©träfe l^m! 
3)c« Siöd^crö ©d^mcrb fra§ fic tote bütte^ @xa% 
[43] Se^ loufenben, bte C^ötte nal^m fte aufl 

©0 lange bu, SSater, üor utt^ i^ex 215 

©te fd^redüd^c Slutfal^tte trugji^ unb iiid^t« 
3tt beinet ärfceit für baö SSaterlanb 
3)ctn Seben ad^tetcft, fo lange floß 
[44] gUr jebe S^räne betne« SSolfe« Slut, 

©0 lange fd^lng baö räd^ertfd^e ©d^toerb 220 

9?id^t betnen fonbern aller 3Renf(^]^ett getnb^ 
Unb möl^etc bie ungel^eure Srut 
Unmenfd^en toeg, aud betned ©otte^ SBelt. 

[45] ©er Sngel ber be^ £iffa feinen ®lanj^ 

Um ben ©efalbten glöngte^ toar an^f ifet 225 

©ein ©d^uftgeijl. SRö^er fal^ id^ i^n, afe bort^ 

(Sr trug im fd^önen Sngelangeftd^t 

3)e3 groffen iricbridj lüil^elms SKiene ganj. 

[46] änö einem ©trome fd^toarjen iWörberblntö 

Srat id^ mit fd^enem gug auf einen S3erg 230 

SSon Seid^cn^ fal^e toeit um mid^ l^erum 
9?un !einen gu erfd^lagen mel^r, jianb l^od^ 
SIRit l^ol^em ©afe, marf einen fd^arfen Slidf 
S)urd^ SBotfengleid^en fd^töarjen ©am})f ber ©d^lad^t 

[47] 9iad^ bem Oefalfcten, l^eftete auf i^n, sss 

Unb ben ©efanbten ®otte8, feinen ©d)u^, 
S)ie äugen unb ©ebanfen feji. Unb ba, 
®a mar e«^ SIRufe, (benn bu toareft nid^t, 
SBo nur erfd^lagen nid^t bepeget toarb) 
Site mid^ ein SKörber traf, al« faji gugleid^ 240 
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^^ [12. Sieb, 

[48] S)er cblc Vantdmann, bete junge §elb 
Unb Patriot, l^infanl, ben fci^öuett 2^ob 
§ür« SSaterlanb, nid^t un»infommen, jiart^ 
• 3c!^ öBer t^n gu gerben nod^ utAt reif, 
245 2Rtt bie[er SBunbe toeg getragen toarb, 

[49] ©tng e^, o SKufe, finge ©otteö 3«^!^^/ 
Unb iriebrtdis 2Rut^. ^nbeffen l^etlet fte 
©efci^toinber. S)ein ©efang befänftige 
S)ett ^ößenfd^merj, er mad^e baß ber Slmt 
«50 S)er l^ier gcbnnben müßig liegen muß, 
S3atb toieber fret^ fei^, für ba« SSaterlanb 
[60] 3« ftteiten. S)etneg eblen greunbeö Sob 
SRäd^t er an ben 33ar6aren au^ nod^ gern, 
SBenn nur ba^ ©c^toerb nid^t aHc tocggeraft. 

255 @ott aber er nid^t toieber jlreiten, \oU 

[51] 3d^ ntd^t ben Stieben^engel fommen fel^n, 
5Rid^t im Srium^)f ben nnbefiegten ^elb 
Segteiten nad^ Berlin, nid^t ber ^omer 
2)e^ götttid^en ^Idjilles toerben: SDann, 
260 üDann, tiebe 5IRufe, meine nur um mid^ 

@in Keinem Sieb, bann lebe topl^I, o SBett! 
[52] -Sn toeld^er mieber einen Stieievidi 
» S5er (Srben Könige üerfd^tüoren finb. 
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